
175
Jahre

Heimat
wln

WMerſeburger Zeitung Kreisblott merſeurger Kurter
Schriftltg., Verlag u. Druckerei: Merſeburg, Hälter

176. Jahrgang Ur. 13 ſtr. 4 Ferur 2101 u 2102 DrahtAnſchrift: Tage
blatt Im Falle höh. Gewalt (Betriebsſtör beſteht
kein Anſprüch auf Lieferung oder Rückvergütung.

Aufſtand in Godſcham Lippehuldigtden Führer

Der Regus entſendet treue Truppen zur Riederwerfung der Unruhen

Funkſpruch des Kriegsberichterſtatters des DNB.
Jn Asmara iſt geſtern die Aufſehen er

regende Nachricht eingelaufen, daß in der
Provinz Godſcham ein Aufſtand gegen die
abeſſiniſche Regierung in Addis Abeba aus

gebrochen ſei. Gerüchte über vereinzelte Un
ruhen in dieſer Gegend waren ſchon lange
verbreitet. Die Provinz Godſcham, in der der
Tana-See liegt, ſei, wie es heißt, ſtets Addis
Abeba feindlich geſinnt geweſen, ſo daß vor
einigen Jahren der Herrſcher von Godſcham,
Ras Hailn, vergiftet worden ſei. Flücht-
linge aus den Grenzgebieten erzählen, daß

die Godſcham Truppen ſich gegen die abeſſi-
niſchen Regierungstruppen erhoben und ihnen
bei Debra Markos, der Hauptſtadt von
Godſcham, eine ſchwere Schlappe beigebracht
hätten. Die Lage für den Kaiſer ſei derart
ernſt, daß er zuverläſſige Truppen aus
Addis Abeba zur Unterdrückung des
Aufſtandes abgeſandt habe.

Die aufſtändiſchen Truppen, denen ſich ein
Teil der Bevölkerung angeſchloſſen haben ſoll,
ſollen ſehr gut bewaffnet ſein. Der angeblich
vergiftete, frühere Herrſcher in der Provinz
Godſcham, Ras Hailu, hat in der Geſchichte
Abeſſiniens eine große Rolle geſpielt. Er
unterhielt enge Beziehungen zu dem ent-
thronten Kaiſer Lidſch Jaſſu, dem er auch zur
Flucht verholfen haben ſoll. Jm Jahre 1932
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Gegen Kugeln gefeit
Neue engliſche Flugzengkonſtruktion.

Wie die Londoner Blätter melden, ſoll das
engliſche Luftfahrtminiſterium eine große An-
zahl völlig neuartiger Flugzeuge in
Auftrag gegeben und damit den engliſchen
Luftſtreitkräften angeblich eine überlegene
Stellung geſichert haben. Der Erfinder des
neuen Flugzeuges iſt der Erbauer des eng-
liſchen Luftſchiffes „R101“, deſſen Schweſter-
ſchiff „R 100“ in Frankreich abſtürzte, Wallis.
Das neue Flugzeug wird von den Vickers
Armſtrong Werken hergeſtellt und ſoll ſich
einmal durch eine enorme Steigefähigkeit
verbunden mit hoher Geſchwindigkeit aus-
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zeichnen und zum andern gegen die Geſchoſſe
von Luftabwehrgeſchützen (ſolange ſie nicht die
Motoren ſelbſt treffen) völlig „gefeit“ ſein.
Die Konſtruktion beruht anſcheinend auf
einem Prinzip, das alle Verſteifungen über-
flüſfig macht, ſo daß die aus einem dünnen
Metallgewebe hergeſtellten Flügel, die zudem,
um die Steigfähigkeit zu erhöhen, vergrößert
werden können, beliebig oft von Kugeln durch-

n werden können.

waren Ras Hailu und ſein älteſter Sohn in
der Nähe von Addis Abeba gefangengeſetzt
worden. Das Gerücht, das Ras Hailu ver-
giftet worden ſei, dürfte für ſeinen zweiten, in
Godſcham lebenden Sohn, der unmittelbare
Beweggrund geweſen ſein, ſich gegen den
kaiſertrenuen Ras Jmmiru der die Herr-
ſchaft über Godſcham erhalten hatte, und
gegenwärtig an der Nordfront gegen die Jta-
liener kämpft, zu erheben.
Ras Hailus Sohn ſcharf bewacht

Der Lage in der Provinz Godſcham wird
in italieniſchen Kreiſen größte Bedeutung bei-
gemeſſen. Wie es heißt, werde der älteſte Sohn
des Ras Hailu gegenwärtig in Addis Abeba
ſcharf bewacht, da man befürchtete, daß er mit
der Unterſtützung von Helfershelfern ver-
ſuchen werde, aus der Gefangenſchaft zu ent
kommen.

Wieder Bomben auf Rote-Kreuz Station

Nach Meldungen aus abeſſiniſcher Quelle
iſt an der Noröfront wiederum eine Rote-
Kreuz- Abteilung durch italieniſche Flieger
mit Bomben belegt worden. Danach ſollen
drei italieniſche Bombenflugzeuge bis
Ualdia, etwa 150 Kilometer nördlich von
Deſſie, gekommen ſein und die dortige Rote-
Kreuz-Station mit Bomben beworfen haben.
Zwei Krankenſchweſtern ſeien verwundet und
ſämtliche Krankenzelte zerſtört worden. Der
gegenwärtig in Abeſſinien weilende Vertreter
des Genfer Roten Kreuzes ſtellte, nach einer
abeſſiniſchen Meldung in Abrede, irgend einen
Vorſchlag gemacht zu haben, daß die inter-
nationalen Rote-Kreuz- Abteilungen aus
Abeſſinien zurückgezogen werden ſollten, bis
Jtalien ihre Sicherheit gegen Bombenan-
griffe gewährleiſte.

Merſeburg, Donnerskag, den 16. Jannar 1936

(Weitere Nachrichten im Jnnern des Blattes)

Monat Bezugspreis 1,75 RM und 9.,.25 RM

ellgroühr
r durch die Poft 2 20 RM ohne Zu

Anzeigenpreis nach Preisliſte
8.ſchäfts ſtellen

Einzelpreis 10 Pf.
Hälterſttr 4 u Markt 24

die Erinnerungsfeiern an die Landtags-Wahl vor drei Jahren
Anläßlich des 3. Jahrestages der geſchicht

lichen Landtagswahl in Lippe wurde dem
Führer und ſeinen Begleitern im lippiſchen
Wahlkampf 1933 eine beſondere Ehrung zu
teil. Weſtfäliſche und lippiſche Städte über-
reichten Adolf Hitler und ſeinen Be
gleitern kunſtvoll geſtaltete Ehrenbürger-
briefe. Jm weiteren Verlauf der Feierlich
keiten fand ein Vorbeimarſch vor den Ehren
gäſten ſtatt. Auf der Fahrt des Führers durch
das Lipperland wurden ihm begeiſterte
Huldigungen dargebracht.

Vor dem Dunkelwerden fuhr geſtern der
Führer durch das Lipperland. Jn jeder
Ortſchaft Girlanden, Spruchbänder, alle
Häuſer bekränzt, das alte herzliche Bild, wie
wir es von den Fahrten des Führers kennen.
Und auf den Straßen die geſamte Einwohner-
ſchaft, Jubelrufe,
gläubige Augen. Jm Dunkel kommt dann
Detmold, das fantaſtiſch geſchmückt iſt.
Alle Formativnen der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung und die Männer der Wehrmacht
bilden ein endloſes Spalier durch die ganze
Stadt hindurch und darüber wieder hinaus zu
den großen neuen Flughallen, wo 15 000
Menſchen des Führers harren. Vor den

Flughallen ſtehen Stabschef Lutze, Reichs
organiſationsleiter Dr. Le y, Gauleiter und
Reichsſtatthalter Dr. Meyer und eine größere
Anzahl des Führerkorps der Partei und des
Offizierskorps der Wehrmacht. Der Führer
ſchreitet die Ehrenformationen ab, und begibt
ſich durch die Hallen zum Pult. Die Fahnen
marſchieren ein, dann ſpricht Gauleiter Dr.
Meyer von den Tagen des Kampfes, dem letz-
ten großen Sieg vor der Machtergreifung, als
die Feinde die nationalſozialiſtiſche Bewegung
ſchon geſchlagen glaubten.

Nach einem dreifachen Sieg-Heil auf den
Führer ſprach Reichsorganiſationsleiter

Die Politik des Jſlam
Von einem gelegentlichen Mitarbeiter in Aegypten.

Sch., Kairo, im Januar.
Jn den letzten Monaten hat ſich in der

islamiſchen Welt des Nahen Oſtens eine
politiſche Sammlung vollzogen, die zwar im
Schatten der abeſſiniſchen Ereigniſſe und der
engliſch-italieniſchen Spannung ſtand, und in
der Weltöffentlichkeit vielleicht weniger be-
achtet wurde, als ein zur Schlacht aufgebauſch-
tes Patrouillengeplänkel an der abeſſiniſchen
Front die aber dennoch beſondere Be-
deutung für die politiſche Entwicklung im
Orient haben wird.

Vor nicht langer Zeit meldete der Draht
aus Riad, der Reſidenz Königs Jbn Sauds
von Arabien, die Eröffnung einer Konferenz
zwiſchen dem engliſchen Geſandten und dem
König, in der neben der Zukunft der engliſch-
arabiſchen Beziehungen und der Bereinigung
lokaler Differenzen am Jraniſchen Golf auch
die Fragen der großen politiſchen Entwick-
lungen im islamiſchen Vorderaſien aufgerollt
wurden. Damit bekundet England erneut
ſein Jntereſſe an den politiſchen Ereigniſſen
der jüngſten Wochen im Nahen Oſten und
unterſtreicht deren Bedeutung.

Vor einigen Wochen wurde der etwas
länger zurückliegende Abſchluß eines Freund-
ſchafts- und Nichtangriffspaktes zwiſchen der
Türkei, Jrak, Jran und Afganiſtan bekannt.
Jn dieſem Vertrag hatte ſich die erſte große
politiſche Sammlung der Nachkriegszeit im
Nahen Oſten vollzogez. Dem genauenBeobachter der Dinge kam der Abſchluß nicht
überraſchend. Er hatte ſeinen Urſprung in
den Annäherungen zwiſchen der Türkei und
dem Jran, die ſich vor mehr denn Jahresfriſt
vollzog im Anſchluß an den Beſuch des

Schahs von Jran in Ankara. Die Türkei ſah
ſich zu dieſem Zeitpunkt am Ende ihrer Be-
mühungen um ein Vertragswerk auf dem
Balkan, das nur Stückwerk. geblieben war, im
Hinblick auf die griechiſchen Vorbehalte und
die immer ſchärfer werdende Spannung
zwiſchen der Türkei und Bulgarien.

So war es natürlich, daß die Türkei ihre
außenpolitiſche Blickrichtung änderte und nach
Südoſten auf den ſtärker werdenden Jran
ausrichtete. Die Annäherung zwiſchen beiden
Staaten vollzog ſich zunächſt auf militäriſchem
Gebiet Militärmiſſionen wurden aus-
getauſcht, und das war natürlich, denn die
Gründer und Führer beider Staaten ſind von
Haus aus Militärs. Aber die Flächen der
Berührung wurden bald weiter: Die neue
Straße zwiſchen Nordiran und Trapezunt am
Schwarzen Meer wurde fertig, und damit dem
Jran ein bequemer Ausweg für ſeinen
Handel gegeben, während die Türkei Nutz-
nießer des iraniſchen Tranſithandels wurde.

Jn zweiter Etappe der Entwicklung zum
Vertrag der vier islamitiſchen Mächte kam es
zu einer Annäherung zwiſchen Jran und Jrak,
die während langer Jahre durch Grenz-
ſtreitigkeiten entzweit waren. Hier ging es
vornehmlich um die Beſitzrechte am Schatt
El Arab, dem Mündungsfluß von Eufrat und
Tigris. Zwar iſt die Differenz auch heute
noch' nicht beigelegt, aber der Streit, den man
vor das Genfer Tribunal getragen hatte, iſt
lange der unfruchtbaren Sphäre der Zänkerei
entzogen und wird im Raum freundſchaft-
licher Beratung geſchlichtet. Genf wurde als
Schiedsrichter ausgaſchaltet was bedeutſam
ſcheint. Auch hier wurde die Türkei zum
Schiedsrichter beſtellt, und die Hinderniſſe, die
einer Annähzgung beider Staaten entgegen
ſtanden, ſind Weggeräumt.

(Foriſetzung auf Teite 2.)

glückliche Geſichter und

Dr. Le y Glaubſt du an Deutſchland? Das
Schickſal ſtellt die Frage immer wieder. Da
antwortete der eine: Jch glaube an die Wirt-
ſchaftspartei, und der andere: Jch glaube an
die Volkspartei, und wieder ein anderer ant-
wortete: Jch kenne kein Deutſchland, kein
Vaterland, mein Vaterland liegt in Moskau.

Das Schickſal legte uns mehr Laſten auf:
den Verſailler Vertrag, Schande, Elend, Er
werbsloſigkeit, Hunger und Not. Deutſchland
ſchien zu zerbrechen. Und da fragte das Schick-
ſal einen Soldaten: Glaubſt du an Deutſch
land? Und er antwortete: Jawohl, ich glaube
an Deutſchland!

Es war ein großes herrliches Wunder. Ein
unbekannter Soldat antwortete. Er hatte gar
nichts als ſeinen Glauben. Das war es. Die
Gegner ſagten, das iſt Zufall. Aber es iſt ein
hoher, hehrer Glaube, der den Tapferen und
Kühnen nicht wieder los läßt. Das Glück iſt
nicht bei denen, die zweifeln, ſondern immer
bei denen, die glauben! Wir kapitulieren
nicht! Und ſo, mein Führer, errangen Sie den
Sieg und gewannen dieſes Volk. Und heute
iſt das der Leitſatz vom letzten Arbeiter bis
zum erſten Bürger: Wir kapitulieren
nicht Und ſo, wie wir damals Deutſchland
erobert haben, ſo glauben wir heute, daß wir

uns auch die Achtung der Welt erobern
werden.
Eine KRückſchau des Führers

Und nun betritt der Führer das Pult.
Er hält eine Rückſchan auf die drei Jahre, die
ſeit dem letzten Wahlkampf ſeit der Macht-
übernahme vergangen ſind. Die kommende
Geſchichtsſchreibung wird, ſo ruft er aus, wenn
ſie den ganzen Gehalt dieſer drei Jahre erfaſ
ſen will, mehr Blätter benötigen, als in man-
chen Zeiten vielleicht 10, vielleicht 20, 50 oder
gar 100 Jahre beanſpruchen können.

Die vielen Tauſende in den Hallen wiſſen
dann, was der Führer nun ſagt, daß jener
Wahlkampf damals nicht ein --beliebiger
Kampf um eine parlamentariſche Vertretung
war, ſondern das Ringen um eine Entſchef-
dung. „Sie alle wiſſen es, daß die Zukunft uns
keine Roſen ſtreuen wird, ſondern daß alles
hart erkämpft werden muß und Opfer koſten
muß, was wir brauchen und haben müſſen.
Der Enderfolg wird und ein brauſender
Jubel quittiert dieſen Satz immer dem zu
teil, der ſtandhaft bleibt und niemals die
Nerven verliert.“ Der Führer zog. dann eine
Parallele zum Weltkrieg, als ein Volk
politiſch zuſammenbrach und verſagte, das im
Frieden nicht an Opfer gewöhnt war. Es
intereſſiere nicht, ob der eine oder andere Bür-
ger dieſes oder jenes nicht habe, es intereſſiere
nur eines, ob das deutſche Volk ſtark
genug wird, einmalin dieſer Welt
beſtehen zu können. Man ſollte nicht
glauben, dieſe Opfer nicht ertragen zu können,
denn im anderen Falle würden ſpäter viel-
leicht noch ganze andere Opfer gefordert wer-
den müſſen, und dann müßte es auch gehen.

Stürmiſcher Beifall quittierte die Aus-
führungen des Führers über den Partei-
wirrwarr von einſt, den er dem einheitlichen
Willen von heute gegenüberſtellte. Der
Führer behandelte auch die Preſſefreiheit
und ſtellte die Zügelloſigkeit einer Jnter-
eſſentenpreſſe von einſt der eiſernen Diſziplin
der Preſſe von heute gegenüber, für die es
keine Gewinnſucht, ſondern nur ein einziges
Leitziel gebe: Das Wohl des Volkes.
„Wir ſuchen keine Händel“

Auf die Welt eingehend, ſagte der Führer,
daß wir nicht Händel mit jemandem ſuchten,
ſondern daß wir ſtark ſein müſſen, damit uns
niemand angreifen könne. Mit Zuverſicht
können wir heute in die Zukunft blicken. Wir
könnten dieſen Weg friedlich gehen, weil wir
ſtark ſeien, und mit Stolz, Hoffnung und
Zuverſicht in die Zukunft ſehen. Und noch
einmal brauſte der Jubel auf, als der
Führer erklärte, daß er mit Ruhe die Reden
verleſen laſſen könne, die er damals im lippi-
ſchen Wahlkampf gehalten habe. Vieles habe
man damals für phantaſtiſch gehalten, aber
die Wirklichkeit habe alles übertroffen. Der
Führer ſchloß mit einem Appell an alle alten
Kämpfer, den gleichen Geiſt zu bewahren, der
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akch in ſenen denkwürdigen Tagen zum
Siege führte und Deutſchland gerettet hat.

Und wiedernm geht die hrt desührers dann zurück in die feſtlich ge
mückte Stadt Detmold, durch die zauberhaft
uminierten Straßen, die zu beiden Seiten

von einer unüberſehbaren Menſchenmenge
belagert ſind, von begeiſterten Volks-
genoſſen, die dem Führer ſpontan zujubeln.

7

Die Eröffnungskundgebung für die große
Feier anläßlich des dritten Jahrestages der
geſchichtlichen Landtagswahl in Lippe fanb
geſtern vormittag vor dem Detmolder Rat-
haus ſtatt. Es ſprachen dabei Gauleiter
Reichsſtatthalter Dr. eyer und Stabschef
Lutze. Jm weiteren Verlauf der Feierlich-
keiten fand vor dem Detmolder Landestheater
ein großer Vorbeimarſch ſämtlicher national
ſozialiſtiſchen Organiſationen aus dem Lande
Lippe ſtatt.

1

Ehrenbürgerbriefe für den Führer
Und auch für ſeine Begleitung.

Weſtfäliſche und lippiſche Städte überreich-
ten dem Führer und auch ſeinen Begleitern
kunſtvoll geſtaltete Ehrenbürgerbriefe. Am
friihen Nachmittag des 15. Januar erſchien
auf der Grevenburg, wo der Führer 1933
wohnte, Gauleiter und Reichsſtatthalter
Dr. Meyer mit den Bürgermeiſtern und Ab-
vrönungen der Städte. Dann überreichten
ihre Ehrenbürgerbriefe: Recklinghauſen, Her
ten, Stadtlohn und t Führer
dankte herzlich für die Ehrung. Mit Genehmi-
gung des Führers erhielten dann Ober-
re r Brückner den Ehrenbürger-
rief der Stadt Detmold, Reichspreſſechef

Dr. Dietrich den der Stadt Bad Salzuflen,
Reichsbild berichterſtatter Hoffmann ebenfalls
den Bad Salzuflens und Brigadeführer
Schreck den Schwalenbergs.

die politiſche Sammlung des Jſlam

(Fortſetzung von Seite 1)
Die Schiedsrichterrolle fiel der Türkei auch

bei den Grenzregulierungen zwiſchen Jran
und Afganiſtan zu. Eine militäriſche Kom
miſſion aus Ankara fällte an Ort und Stelle
die r Welduns. der ſich beide Teile unter
warfen.

So wurde eine Brücke der Gemeinſamkeit
geſchlagen von Ankara bis Kabul. Und der
im Oktober zuſtande gekommene Freund-
ſchafts- und Nichtangriffsvertrag iſt nur
äußerer Abſchluß einer ſeit langem eingeleite-
ten Entwicklung. Mit dem Pakt wurde im
islamiſchen Vorderaſien erſtmalig ein politi-
ſcher Block mit gemeinſam ausgerichtetem
politiſchem Wollen geformt. Mit einem
Wollen, das in erſter Linie die Eigenſtändig-
keit und Selbſtſtändiakeit der beteiligten
Staaten betonen will. Am Räumlichen ſchon
wird die Bedeutung dieſer Blockbildung
die keineswegs überſchätzt werden ſoll ſicht-
bar. Am europäiſchen Maßſtab gemeſſen,
wird hier ein Raum erfaßt, der von Spanien
bis tief nach Rußland hineinreichen würde.
Ein Raum, der weſtlich die Grenzen Europas,
öſtlich die Grenzen Chinas berührt.

Der ſo entſtandene Block kann das Wohl-
wollen, das ſeinen Mitgliedern im Laufe der
letzten Jahre von Seiten Sowjetrußlands zu-
teil wurde, nicht verleugnen. Rußland hat
dem neuen Jran und der neuen Türkei alle
nur erdenkbare Unterſtützung geliehen im
Falle Jran gegen den Willen Englands, im
Falle der Türkei gegen die ehemaligen
Ententeſtaaten. Rußlands Diplomatie wur
durch die Jahre hindurch emſig bemüht, einen
Gürtel neutraler Staaten zwiſchen ſich und
die engliſche Einflußzone in Vorderaſien und
Indien zu legen, und war nicht weniger be-
müht, den in der iſlamiſchen Welt Aſiercs

120000 ſollen Rorwegen ſehen
Rund 100 „Kraft durch Freude“

Das Seefahrtenprogramm des Amtes für
Reiſe, Wandern und Urlaub in der NS.-Ge-
meinſchaft „Kraft durch Frende“ liegt nun
mehr für 1936 feſt. Jnsgeſamt finden im
kommenden Sommer rund 100 Hochſeefahrten
ſtatt, die etwa 120 000 Arbeitsfrontkameraden

aus allen Gauen Deutſchlands auf fünf
großen Ueberſeedampfern in die Bergwelt der
norwegiſchen Fiorde bringen werden.

J Zur Verfügung ſtehen die Dampfer „Der
Deutſche „Die Sierra Cordoba“, „Oceana“,
„Monte Olivia“ und „Monte Sarmiento“.
Das Amt für Reiſen, Wandern und Urlaub
iſt beſtrebt, noch weitere Dampfer für KdF.
Hochſeereiſen frei zu bekommen. Vorausſicht-
lich wird noch die „St. Louis“ einige Reiſen
für „Kraft durch Freude“ machen können. Die
„KöF.“-Nordlandfahrten ſetzen Mitte April
des Jahres ein und dauern bei wöchent-
lichen Abfahrten bis etwa 15. September.
Ziel ſind die ſchönſten norwegiſchen Fjorde im
Süden der Halbinſel: der Hardanger- und
der Sogne-Fford. Gelandet kann auch in
dieſem Jahre nicht werden, weil ſich dadurch
die Fahrtunkoſten weſentlich verteuern wür-
den. Außerdem dürfte den „KöF.“Urlaubern
mehr damit gedient ſein, daß noch ein zweiter
Fjord ausgefahren und die Zeit, die ſonſt auf
die Landung verwendet werden würde, ſo viel
beſſer genutzt wird.

Ueber die Fahrten nach Madeira kann
noch nichts Beſtimmtes geſagt werden. Jeden-

„Hochſeefahrken in dieſem Jahr

falls hat es keinen Zweck, daß ſich Volksge-
noſſen von ſich aus bei den Dienſtſtellen der
NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ an-
melden. Sie handeln ſchon deshalb zwecklos,
weil, wie im vorigen Jahre, die Teilnehmer
an den Madeira-Fahrten einzeln in den Be-
trieben nach ihrer ſozialen Lage und Würdig-
keit ausgewählt werden.

„Wilſon hak falſch berichtet
Neue Enthüllungen Senator Nyes.

Der Vorſitzende des Unterſuchungsaus-
ſchuſſes des amerikaniſchen Senats, Senator
Nye, ſtellte in der geſtrigen Verhandlung
die ſchwerwiegende Behauptung auf, daß Prä-
ſident Wilſon einige Umſtände des Kriegs-
eintritts Amerikas falſch berichtet habe. Nye
erklärte zunächſt, daß Wilſon behauptet habe,
von Geheimverträgen der Alliierten bezüglich
einer Neuverteilung Europas bei Kriegsein-
tritt Amerikas nichts gewußt zu haben. Dem-
gegenüber betonten Nye und das Ausſchuß-
mitglied Clark, daß gewiſſe Schriftſtücke des
Staatsdepartements den Beweis lieferten, daß
Wilſon von den Verträgen gewußt hätte.
Clark behauptete weiterhin, daß Wilſons Ge-
heimberaters, Oberſt Houſe, ſich bereit erklärt
habe, die Vereinigten Staaten ohne Kenntnis
des Kongreſſes in den Weltkrieg hineinzu-
ziehen.

ſtärker und ſtärker werdenden japaniſchen
Einfluß auszugleichen. Zum Teil be-
ſonders in Jran iſt ihm das gelungen.
Die Sowjetunion iſt dort heute der einzige
ausländiſche Großlieferant beim trans-
iraniſchen Bahnbau. Aber auch in Jrak und
der Türkei beginnt man, den „farbigen“
Bruder aus dem Fernen Oſten kritiſcher zu
betrachten und ſpürt in ſeinen Handels
methoden den erſten Feind für eigene, junge
nationale Jnduſtrien. Das ruſſiſche Bemühen
in dieſem Raum fügt ſich ein in das große
außenpolitiſche Syſtem Moskaus, die Grenze
nach allen Richtungen hin zu ſichern für den
Fall fernöſtlicher Auseinanderſetzungen.

Durch Einbeziehung Afghaniſtans in das
Vertragsſyſtem des vorderen Orients wird
eine unmittelbare Berührung mit China her-
geſtellt, mit jener geheinmisvollen Provinz
Sinkiang zu deutſch Neue Provinz, wo
ſich wiederum die Intereſſen weltpolitiſcher
Mächte ſchneiden. Hier läuft eine der älteſten
Völkerſtraßen der Welt, auf der Mongolen,
Chineſen, Türken und Araber ihre Kräfte
durch die Jahrhunderte maßen. Politiſch be-
haupteten ſchließlich die Chineſen dieſen Raum,
religiös der Jſſlam. Mit dem Zerfall Chinas
wuchs der ruſſiſche Einfluß, beſonders nach
Fertigſtellung der Turk-Sib-Bahn, die hier
einen Handelsausweg ſchuf. Das wiederum
rief England mit Rückſicht auf ſeine Jndien-
grenze und Japan auf den Plan, das ähn-
lich wie in Mandſchukuo hier verſuchte, einen
Gürtel autonomer Staaten zwiſchen Rußland
u ſeine eigene chineſiſche Einflußzone zu
egen.

Auch England ſchien der Schaffung eines
autonomen Staates in dieſem Raum als
Puffer zwiſchen Jndien, Rußland und China

nicht abgeneigt. So gehen hier engliſche
und japaniſche Jntereſſen bei völlig ver-
ſchiedener Motivierung parallel. Hier erhob
ſich vor einigen Jahren der kämpfende Jſlam

ſicherlich von England und Japan unter-
ſtützt verſuchte die chineſiſche Herrſchaft ab
zuſchütteln und rief die autonome Republik
Oſt-Turkeſtan aus. Der neue Staat fuchte
als erſtes die Anerkennung in Jndien, Jran
und Afghaniſtan nach, ſcheiterte aber dann an
dem unerwarteten Widerſtand, den China hier
zu vrganiſieren vermochte. Die Städte fielen
wieder in chineſiſche Hände, aber bis heute
gehen die Kämpfe und Machtproben weiter,
und es iſt durchaus möglich, daß dort der
Jſlam durch die Neugruppierung iſlamiſcher
Staaten im Vorderen Orient neuen Auftrieb
bekommt.

Geſpannt war man, wie ſich Saupdiſch-
Arabien zu dem neugefügten iſlamiſchen
Staatenblock verhalten würde. Man er-
wartete mit Rückſicht auf die traditionelle
Freundſchaft Jbn Sauds mit England keine
allzu ſtarke Annäherung, zumal die politiſchen
Pläne Jbhn Sauds auf die Gründung eines
panarabiſchen Reiches ausgehen. Dieſe Auf-
faſſung mußte ſchon in dieſen Tragen korri-
giert werden. Vor kurzem kamen aus Bagdad
Meldungen über den bevorſtehenden oder gar
ſchon vollzogenen Abſchluß eines ſaudiſch-
irakiſchen Militärbündniſſes, das ſeine Er-
gänzung in verkehrs- und handelspolitiſchen
Abmachungen findet, durch die der Paßzwang
im Verkehr zwiſchen beiden Staaten ab-
geſchafft wird, die Schulen beider Staaten auf
gemeinſamer Grundlage aufgebaut werden
und für die Armee die gleichen Waffen ein-
geführt werden. Weiter, heißt es wörtlich, iſt
dieſer Vertrag als Grundlage einer zu-
künftigen Union beider Staaten und eines
einheitlichen Großarabiens gedacht. Es konnte
bisher eine amtliche Beſtätigung dieſer Nach-
richt nicht erlangt werden, aber auch kein
Dementi. W'e wichtig aber dieſe ſich voll-

Lewinberg, Schabes u. Gen.
Neue Enthüllungen im Fall Jakob.

Die Erhebungen in der Angelegenheit des
in Wien verhafteten jüdiſchen Schriftſtellers
Jakob und ſeiner Schweſter Alice bringen
immer neue bemerkenswerte Einzelheiten zu
tage. Nunmehr iſt feſtgeſtellt, daß das Haupt
der internationalen Gangſter- und Hoch-
ſtaplerbande, der der Schriftſteller und ſeine
Schweſter angehörten, der Jude Jonas Jakob
Lewinberg iſt. Lewinberg verwertete die von
einer Gangſterbande in den Vereinigten Staa-
ten geſtohlenen Aktien in Europa. Dieſe
Bande ſtand unter dem Kommando des Juden
Nemirowſki, der ſeinerſeits wieder ein An
geſtellter Lewinbergs war. Die öſterreichiſchen
Behörden haben die Auslieferung Nemirow-
ſkis, der polniſcher Staatsangehöriger iſt, be
reits von den Vereinigten Staaten verlangt.
Die in Amerika geſtohlenen Wertpapiere wur-
den zunächſt nach London gebracht. Von dort
ſchaffte ſie ein Kurier, der Jude Schabes aus
Krzywe in Polen, nach dem Feſtland, vor
nehmlich nach Wien, wo die weiteren Schie-
bungen von dem Geſchwiſterpaar Jakob durch-
geführt wurden.
rer
ziehende Entwicklung iſt, beweiſt die zu Be
ginn dieſes Berichtes gegebene Tatſache: Der
engliſche Geſandte hat ſich mit Jbn Saud an
den Verhandlungstiſch geſetzt.

Findet die Bagdader Meldung ihre Be
ſtätigung, dann iſt der Anſchluß Arabiens an
das Vertragsſyſtem der ſelbſtändigen islami
ſchen Staaten praktiſch vollzogen. Und es iſt
offenkundig, daß ein ſo gefügter Block des
Jſlans der Stellung Englands und Frank
reich in Vorderaſien, in Syrien und Palä-
ſtina, wo die Dinge noch immer umkonſoli-
diert ſind nicht förderlich iſt. Man braucht
nur an die ſtändigen Reibereien zwiſchen
Juden und Arabern in Paläſtina zu erin-
nern, oder an die bittere Klage des franzö-
ſchen Hohen Kommiſſars für Syrien Graf de
Martel, der auf die Gefahr des ſtändig wach-
ſenden ſauditiſchen Einfluſſes in den arabi-
ſchen Mandaten hinwies, gelegentlich der
Hochzeit Jbn Sauds mit der Tochter des Fiih-
rers des Roualla Stammes, des bedeutendſten
arabiſchen Stammes in Syrien.

So hat ſich in dieſen letzten Wochen und
Monden in der islamiſchen Welt eine poli-
tiſche Sammlung vollzogen, die für die Zu-
kunft des Orients bedeutſam werden kann,
denn die daran beteiligten Staaten ſtehen
wirtſchaftspolitiſch, ſozialpolitiſch. und bevöl-
kerungspolitiſch nicht am Ende, ſondern am
Anfang einer Entwicklung. Sie haben eine
ſtändig und ſchnell wachſende Bevölkerung, die
allein in der Türkei unter Zugrundelegung
der jetzigen Geburtenziffern in 25 Jahren
zwiſchen 35 und 40 Millionen zählen wird. Jn
den anderen Stagten iſt die Entwicklung ähn-
lich und ſo kann man ermeſſen, welche
Energien ſich in dieſen Räumen im Laufe der
kommenden Jahre ſammeln werden.

1,3 Millionen unker den Waffen
Die Schlagkraft der Roten Armee.

Auf der Dienstagsſitzung des ſowjetruſſi-
ſchen Hauptvollzugsausſchuſſes nahm der
Stellvertreter Woroſchilows, Marſchall Tu-
chatſchewſki, zu dem Militärhaushalt für
1936 Stellung und hob die Schlagkraft der
Armee, die zur Zeit über 1,3 Millionen Mann
verfügt, hervor.

300-Jahrfeier der Garuiſon Pillan

Die Pillauer Garniſon beging geſtern die
Feier ihres 300jährigen Beſtehens. Auch
zur See wurde dieſes Tages bei der erſten
Minenſuchbvotflottille, die in Pillau ſtatio-
niert iſt, gedacht.

Von der SHerrlichkeit deutſcher m

Furtwängler in der halliſchen Philharmonie.
Schon ſeit Wochen war das dritte Konzert

dieſes Winters in der halliſchen Philharmonie
ausverkauft; ſtand doch Wilhelm Furtwängler
mit dem Berliner Philharmoniſchen Orcheſter
auf dem Programm, das zudem Werke an-
zeigte, die nicht allzu häufig im Konzertſaal
anzutreffen ſind. Und wenn uns auch von
der romantiſchen Haltung Schumanns heute
mancherlei trennen mag: in der Zuſammen-
ſtellung ſeiner „Manfred“- Ouvertüre und der
Erſten (b-dur) Sinfonie mit der Dritten, der
Frühlingsſinfonie von Brahms und der
Wagnerſchen „Meiſterſinger“ Ouvertüre trug
der Abend insgeſamt ein beſonderes Geſicht.
Er galt deutſchem Heldenglauben und deut-
ſcher Naturfreudigkeit in einem. Jn dieſem
Sinne darf man das Programm vielleicht
ſogar als innerlich modern anſprechen.

Was zu den einzelnen Werken dieſes Kon-
zertes zu ſagen iſt auch das muß einmal
an dieſer Stelle ausgeſprochen werden wird
jeweils von der Leitung der Philharmonie in
gedrängter, das Weſentliche erſchöpfender
Form und in allgemeinverſtändlicher Art auf
dem Zettel mitgeteilt; ein gutes Stück er-
zieheriſcher Arbeit. die Dank verdient. Der
Bericht kann ſich infolgedeſſen darauf be
ſchränken, ein Bild von der Wiedergabe der
Werke und ihrer Aufnahme bei den Hörern
zu geben. Und da iſt es nicht zuviel geſagt,
wenn man darauf hinweiſt, daß die Schönheit
dieſes Konzertes nicht übertrieben werden
kann. Das große Philharmoniſche Orcheſter
ſpielt rait jener letzten Präziſion, die keinen
Wunſch mehr offen läßt daß der Dirigent,
der alles von der erſten bis zur letzten Note
auswendig dirigiert, gelegentlich einen Einſatz
tadelt, ſpielt ſich auf einer Ebene ab, die weit
über jener liegt, auf der ſich ſelbſt der an
wruchsvolle Hörer zu bewegen pflegt. Und

Furtwänglers geiſtige Ausdeutung der Werke
bedeutet uns heute mehr als die gültige
Norm der tatſächlichen Vollendung; ſie wird
zur Offenbarung, der man ſich nur noch hin-
geben oder verſchließen kann.

Jn der zwiſchen Beethovenſcher Formkraft
und Schubertſcher Gefühlsſeligkeit angeſiedel-
ten Frühlingsſinfonie Schumanns lebte die
ganze Unmittelbarkeit ihres ſchöpferiſchen
Einfalles auf. Die zauberhafte Leichtigkeit
der beiden Mittelſätze bereitete ein reines,
aus der Diſtanz zu genießendes Vergnügen.
Perſönlicher packte dann die Brahms-Sin-
fonie, deren Naturvorſtellung bereits wieder
die Brücke zu der Wagnerſchen bildet und mit
ſtreitharem Charakter verſehen iſt als das
echteſte und perſönlichſte der ſinfoniſchen
Werke des Meiſters. Die Aufgliederung der
Themen, die auch bei den Meiſterſingern wie-
derkehrt, darf vielleicht als Vorſtufe zu un-
ſerem polyphonen Geſtalten und Hören be-
zeichnet werden. Furtwängler deutete das
Werk denn auch nicht zerlegend, ſondern zu
ſammenfaſſend, auf eine männlich herbe Weiſe
in den Eckſätzen, mit unnachahmlicher Zartheit
und nahezu Stormſcher Verhaltenheit in dem
wundervollen Andante. Den Abſchluß des
Abends bildete, ritterliche Fanfare, das
Meiſterſinger-Vorſpiel in glanzvoller, ſtrah-
lender Schönheit, hinreißend temperamentvoll
und in großartiger Zucht.

Dieſer Aufriß durch die geſamte Breite
und Tiefe der deutſchen Seele offenbarte in
ungetrübtem künſtleriſchem Spiegel die ganze
Herrlichkeit deutſcher Muſik. Er löſte Freude,
Beglſickung, Dankbarkeit und nicht enden-
wollenden Beifall aus. Ein großer Abend,
für den die halliſchen Muſikfreunde der Phil-
harmonie zu Dank verpflichtet ſind.

Ehrhard Evers.

Karl Klanert tritt in der Ruheſtand. Der
halliſche Kirchenmuſikdirektor Karl Klanert
tritt am 1. April in einer Stellung als Leh-
rer an der Mittelſchule der Franckeſchen

Stiftungen wegen Erreichung der Alters-
grenze in den Ruheſtand. Er hat in Leipzig
unter Karl Reinecke Muſik ſtudiert und
wurde ſpäter Leiter des über 800 Jahre alten
Halleſchen Stadtſingchors. Als Dirigent,
Pianiſt und Komponiſt erwarb er ſich einen
guten Namen in der deutſchen Muſikwelt.

Beno von Arent ins Propagandamini
ſterinm berufen. Der Reichsminiſter für
Volksaufklärung und Propaganda hat den
Bühnenbildner Beno von Arent in ſein
Miniſterium berufen mit dem Auftrage im
Einvernehmen mit der Reichstheaterkammer
für eine einheitliche Ausrichtung des deut
ſchen Bühnenbildweſens zu ſorgen. Daneben
hat der Generalintendant des Deutſchen
Opernhauſes mit Beno von Arent eine Ver-
einbarung getroffen, die ſeine Arbeitskraft
auch weiterhin für die künſtleriſchen Auf-
gaben des Deutſchen Opernhauſes ſichert.

Der Maler Heinrich Schrader f. Der
Kunſtmaler Heinrich Schrader in Hannover
iſt im Alter von 59 Jahren geſtorben. Er iſt
beſonders durch ſeine Arbeiten auf dem Ge-
biet der figürlichen Monumentalmalerei ſo-
wie der Porträt-Landſchaftsmalerei bekannt
geworden.

Bruno Kittel Leiter des Berliner ſtädti
ſchen Muſik-Konſervatoriums. Auf Ver-
anlaſſung von Staatskommiſſar Lippert ſoll
Berlin das bekannte Sternſche Konſervato-
rium der Muſik erwerben und in ſeinen Be-
ſitz übernehmen. Die Uebergabe an die Stadt
wird, wenn die Genehmigung durch die
Ratsherren vorliegt, ſpäteſtens Anfang Fe
brurr erfolgen. Die künſtleriſche Leitung
wird Profeſſor Bruno Kittel übertragen, der
ſchon gegenwärtig als künſtleriſcher Leiter
des Konſervatoriums tätig iſt.

Wieder Richard-Wagner-Feſtwoche in
Detmold. Die im vergangenen Jahr neu
gegründete n r in Det-mold ſoll auf Wunſch des Reichsſftatthalters
und Gauleiters Dr. Alfred Meyer zu einer
dauernden Einrichtung ausgevaut werden.

u ullurgemeinde 1936 in München

Programm und Bericht.

Vom 14. bis 17. Juni wird in München
die diesjährige Reichstagung der NS.-Kultur-
gemeinde ſtattfinden, auf der über die Lage
und die Ziele der Kulturgemeinde Bericht er-
ſtattet werden ſoll. Gegenwärtig ſind in
Deutſchland rund 1,5 Millionen Menſchen in
der NS.-Kulturgemeinde organiſitert, und
dieſe gewaltige Maſſe ſtellt den organiſato-
riſchen Arm des Amtes für Kunſtpflege in
der Reichsleitung dar, das dem Beauftragten
des Führers für die geſamte geiſtige und
weltanſchauliche Erziehung der NSDAP.,
Roſenberg, unterſteht. Der Leiter des Amtes
für Kunſtpflege und zugleich Leiter der NS.
Kulturgemeinde iſt Dr. Walter Stang. Das
Programm der Münchener Tagung ſieht vor
einen Tag der Kunſt, einen Tag des Volks
tums und einen Tag der Jugend.

Großer Erfolg der „Klugen Frauen“. Die
Uraufführung des Jacques Feyder Films
„Die klugen Frauen“ in Berlin geſtaltete ſich
zu einem film künſtleriſchen und geſellſchaft-
lichen Ereignis erſten Ranges. Die feſtliche
Veranſtaltung erhielt eine beſondere Note
durch die Anweſenheit des Schutzherrn des
deutſchen Films, Reichsminiſter Dr Goebbels,
und des franzöſiſchen Botſchafters Francçois-
Poncet. Der Regiſſeur des Films, Jacques
Feyder, ſowie ſeine Gattin Françoiſe Roſay,
die ebenſo wie in der franzöſiſchen Faſſung
auch in der deutſchen die Hauptrolle ſpielt,
waren eigens nach Berlin gekommen, um der
Uraufführung beizuwohnen. Die reizvolle
Geſchichte von den klugen Frauen der
flandriſchen Stadt Boom, die 1616 mit echt
weiblicher Anmut ihre Stadt vor den ſpani-
ſchen Eroberern retten und dadurch hre feigen

änner beſchämen, rief durch ihre vielen
luſtigen Einfälle immer wieder herzhafte Hei-
terkeit hervor.
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Der Alltag vor dem Kichter
Amtsgericht Merſeburg am 16. Januar.
Die Ehefrau Helene A. in Cämmeritz

kaufte am 21. September 1935 im Kaufhauſe
Dobkowitz zu Merſeburg ein. Sie benutzte die
Gelegenheit, ſich vom Ladentiſch einen Pullo
ver anzueignen. Da ſie aber beobachtet wor
den war, mußte ſie den geſtohlenen Gegen
ſtand wieder herausgeben und hatte ſich nun
wegen Diebſtahls zu verantworten. Es lagen
die Vorausſetzungen des ſtrafverſchärfenden
Rückfalldiebſtahls vor. Es erfolgte Verurtei
lung zu einem Jahre Zuchthaus. Die
Angeklagte wurde ſofort in Haft genommen.

Karl K. in Merſeburg hatte im Herbſt 1935
in Leuna in einem Grundſtück vor dem Jn-
duſtrietor Dachreparaturen auszuführen. Da-
bei entwendete er vom Boden des Haus
grundſtückes mehrere dem Ehemann R. ge
hörige Kleidungsſtücke im Werte von etwa
20 Mark. Seine Strafe wurde auf zwei
Wochen Gefängnis feſtgeſetzt.

Der aus der Unterſuchungshaft vorge-
führte Joſef D. aus Lindau in Bayern hatte
am 27. Dezember 1935 in Leuna gebettelt. Er
war wegen der gleichen Uebertretung ſchon
einige Male vorbeſtraft. Das Gericht er-
kannte heute auf eine Haftſtrafe von
drei Wochen unter Anrechnung der erlit-
tenen Unterſuchungshaft.

20m uſCSCSCTSC

Theaker der „Prival“
Die Privattheatergeſellſchaft hatte ihre

Mitglieder geſtern zu einem Heiteren Theater
abend in das „Tivoli“ geladen. Jm voll
beſetzten Saale ging der Schwank „Bubi-
köpfe“ von Kraatz und Neal über die Bretter.
Das an Verwechſlungen und komiſchen Situa-
tionen reiche Stück brachte wieder einen
durchſchlagenden Erfolg. Der Heitere Abend
war eine glückliche Einleitung für das am
1. Februar ſtattfindende große Maskenfeſt,
auf das am Schluß noch beſonders hingewie-
ſen wurde.

Die Spieler entledigten ſich ihrer Auf-
gabe mit großem Geſchick. Ganz hervor
ragend war der Darſteller des Schauſpielers
Bruno Glaſer und ſeines Doppelgängers
Benno Glaſer. Dieſer äußerſt ſchwierigen
Doppelrolle war er vollkommen gewachſen.
Sehr gut gefiel auch der Filmfabrikbeſitzer
Bornemann, der ſich mit immer neuen Jdeen
aus der Verlegenheit zu retten verſuchte, und
deſſen gutmütiger und opferbereiter Schwager
Krauſe mit ſeiner ausgezeichneten Komik.
Aber auch Frau Bornemann, das verliebte
Dienſtmädchen, die niedliche Filmdiva und
der „haarſträubende“ Meiſterboxer trugen

ihrem flotten Spiel zum vollen Erfolg
ei.

Was eſſen wir am Sonnkag?
Warme Würſtchen mik Sauerkrauk und Salzkarkoffeln Guken Appelit

Am Sonntag, dem 19. Januar, findet im
„Schützenhaus“ wieder ein Gemein-
ſchaftseſſen zugunſten des Winterhilfs-
werkes ſtatt. Auf der Speiſekarte ſteht ein
beſonders leckeres Gericht und zwar Würſt-
chen mit Sauerkraut und Salzkartoffeln. Es
intereſſiert zu erfahren, welche Mengen für
ein ſolches Gemeinſchaftsmahl angerichtet
werden. Wie wir hören, ſind für dieſes
Eſſen der Volks gemeinſchaft 25 Zentner Kar-
toffeln bereitgeſtellt, wozu ſieben Zentner
Sauerkraut kommen und 1500 Würſtchen. Um
dieſer Zuſammenſtellung die letzte Weihe zu
geben, werden dem Ganzen noch ein halber
Zentner Speck hinzugefügt und etwa 25 Pfd.
Zwiebeln

Die Vorbereitungen und die Zubereitung
des Eſſens ſelbſt hat die Merſeburger NS.-
Frauenſchaft zuſammen mit der Schützenhaus-
Wirtin übernommen. Unſere Fliegergruppe
ſtellt zwei Feldküchen. Für die Bedienung
dieſer Küchen hat ſich die Techniſche Nothilfe
zur Verfügung geſtellt. Die Betreuung der
Gäſte werden flinke Mädchen vom BDM. be
ſorgen und die Kreiskapelle wird es ſich an
gelegen ſein laſſen, den leiblichen Genüſſen
auch muſikaliſche Tafelfreuden hinzuzufügen.

Der Verkauf der Karten erfolgt
durch die Gliederungen der Partei, alſo durch
SA., SS., NS.Frauenſchaft, durch Hand-
werker und Beamtenſchaft, Kyffhäuſerbund
und die Blockwalter der NSV. Weiterhin
haben ſich zum Verkauf der Karten die Be

hörden der Stadt Merſeburg ſowie die Ver-
eine der freien Wohlfahrtspflege, wie Frauen
verein vom Roten Kreuz, Evang. Fraugn-
hilfe und der Caritasverband bereit erklärt.
Auch die Schulen und größeren Betriebe
Merſeburgs haben einen Teil der Eßkarten
zum Verkauf erhalten.

Das Gemeinſchaftseſſen, das anläßlich des
Sammeltages der Handwerker und Beamten
durchgeführt wurde, brachte dem WHW. einen
Ueberſchuß von 500 Mark. Hoffen wir, daß
auch die Veranſtaltung am kommenden Sonn-
tag mit gleichem Erfolge durchgeführt wird.

Perſonalnachrichten der Schule

Die Schulamtsbewerberin Gertrud Kühn
in Bad Dürrenberg wurde mit Jahresbeginn
einſtweilig als Lehrerin angeſtellt. Lehrerin
Hildegard Wöhler, bisher in Barnſtädt,
wurde am 1. Januar nach Braunsdorf und
Lehrer Richard Schönfelder von Nieder-
beung nach Stendal verſetzt. Lehrer und Or-
ganiſt Wilhelm Euler trat mit Jahres-
ſchluß in den Ruheſtand. Der Schulamtsbe-
werber Heinrich Gerhold wurde ab 1. Ja-
nuar 1936 einſtweilig als Lehrer und Orga-
niſt angeſtellt.

Mit dem 1. April 1936 werden folgende
Lehrer in den Ruheſtand treten: Konrektor
Friedrich Weitz berg in Merſeburg und
Rektor Paul Wegelt in Braunsdorf.

Georg Kulenkampff Wilhelm Kempff
Ein Sonakenabend als 5. Anrechtsveranſtaltung des Bildungsausſchuſſes Leung

Ein Abend, wie es einem ſelten beſchieden
wird! Und wenn hier mit beſonderem Nach-
druck die Seltenheit eines ſolchen Ereigniſſes
betont wird, ſo geſchieht das nicht nur im
Hinblick auf unſer ſo ſpärlich blühendes
Muſikleben; ſolche Abende dürfen auch in
muſikverwöhnten Großſtädten als Ereigniſſe
von beſonderer Bedeutung gewertet werden.
Denn die Möglichkeit, in einem Konzert
zwei Künſtler zu hören, von denen jeder als
überragender Soliſt ſeines Jnſtruments Welt-
ruf hat, gehört zu den ſeltenen und damit,
auch von dieſer Seite aus betrachtet, reizvoll-
ſten Erſcheinungen des Konzertlebens.

Man wird mit Recht ſagen: zur reſtloſen
Jnterpretation dieſer Sonaten gehören zwei
Muſiker von gleich großem Format. Selbſt-
verſtändlich gibt es bei ſolchen Werken keinen
„Begleiter“ und keinen „Soliſten“ im übli-
chen Sinne. Aber gerade dieſe Tatſache birgt
nur zu leicht die Gefahr eines Nebeneinander-
her-Muſizierens in ſich. Die Vorausſetzung
einer vollkommenen Darſtellung dieſer Werke
ſind eben zwei Künſtler, die Soliſten in des
Wortes höchſter Bedeutung ſind, das heißt

Was krugen die alten Merſeburger?
Auswüchſe und Narrheiten der Mode in der guken alten Zeit um 1500

Es fällt auch heute manchmal noch das
Wort vom „dunklen Mittelalter“, und es ſoll
damit geſagt werden, daß in jener Zeit die
Menſchen in geiſtiger Oede und finſterem
Aberglauben gelebt haben, fern von allen
Freuden des Daſeins. Dem iſt aber nicht ſo
geweſen. Wir wiſſen, daß gerade im Mittel-
alter Kunſt und Gewerbe in hoher Blüte ſtan-
den und daß auch die geiſtige Regſamkeit im
ganzen nichts zu wünſchen übrig ließ, ſondern
vielfach noch mancher ſpäteren Zeit als Bei-
ſpiel dienen konnte. Erinnert ſei an die Zeit
der Meiſterſinger und an die Jahre des
Humanismus. Aber auch in anderer Hinſicht
waren die mittelalterlichen Menſchen nicht
„hinter dem Monde“, ſondern wußten zu
leben, und ſie taten es zuweilen recht üppig
Da Merſeburg eine alte Stadt iſt und auch im
Mittelalter eine Rolle ſpielte, wollen wir uns
einmal vergegenwärtigen, wie die alten Merſe-
burger etwa um 1400 und 1500 herum lebten.
Nachdem wir kürzlich erſt den mittelalterlichen
Städte- und Straßenbau und das Leben und
Treiben des Handwerks in ſeinen Häuſern ge-
ſchildert haben, wollen wir uns heute der
Mode von damals zuwenden.

Wie ſahen die alten Merſeburger um 1400
aus? Die Männer trugen noch vorn zu
geknöpfte Röcke und, ſoweit ſie den beſſeren
Ständen angehörten, geſtickte Aermelauf-
ſchläge. Einige trugen auch Barchentjoppen.
Aber die langen Hoſen waren noch nicht be-
kannt. Das halblange Beinkleid wurde am
Knie zugebunden und darüber wurde für ge-
wöhnlich ein Mantel ohne Schnürwerk ge-
tragen. Die Frauen trugen Röcke mit
Kragen, die bis zum Halſe hinaufreichten, und
Schuhe ohne Schäfte, alſo ſchon eine Art Halb-
ſchuh. Die Mädchen trugen das Haar züchtig
in Zöpfen, die mit bunten Bändern durch-
flochten waren. Auch trug die Damenwelt
noch die im 14. Jahrhundert üblichen
Schnabelſchuhe, die allmählich immer
ſpitzer und ſchließlich faſt ellenlang wurden.
Gegen Ende des 15. Jahrhunderts kam eine
andere Schuhmode auf. Die Fußbekleidung
wurde breit, und die Hiſtoriker nennen dieſe
Schuhart „Kuhmäuler“.,

Zur gleichen Zeit wurde die Kleidung
reicher und neigte zum Luxus. Die Männer
trugen Hemden, die vorn mit artigen Litzen
und ſilbernem oder goldenem Schnürwerk
verſehen waren. Dazu kleideten ſie ſich in
offene joppenartige Aermeljacken, die ebenfalls
mit ſeidenen Schnüren verziert waren und
trugen darüber einen kurzen Mantel mit koſt-
barer Verſchnürung und vielen Knöpfen. Das
Tuch wurde geſchlitzt und koſtbar gefüttert,
ſo daß der Rock faſt in einzelne Streifen zer-
fiel. Dazu trug man lange Beinkleider,
die nach Farbe, Form und Stoff in zwei
Hälften zerfielen und in der Farbe verſchieden
waren, alſo etwa rot und grün oder blau und
gelb. Die Stutzer bedienten ſich ſogar mehre-
rer Farbenarten. Als Kopfbedeckung trugen
die Herren der Schöpfung einen kleinen Hut
oder ein Barett mit Ohrenklappen. Sogar
Hauben nach Frauenart traf man bei einigen
Merſeburger Mannsbildern an.

Die Frauen vertieften den Halsausſchnitt
immer mehr und verzierten ihn durch das
feine Vorſtecktuch, das bald die Geſtalt eines
Kragens oder Bruſtlatzes annahm. Darunter
wurde das kollerartige Leibchen getragen. Die
Damenſchuhe hatten die ſchon erwähnten
langen Spitzen und weiße oder gar rote
Schäfte. Die einfachen Frauenhauben ver-
ſchwanden und an ihre Stelle traten lang-
zipflige und zum Teil tütenförmige Kopf-
bedeckungen, die mit allerlei Goldflittern be-
ſtickt waren. Die langen Zipfel wurden um
den Kopf geſchlungen und der ehrenwerte
Geſchichtsſchreiber der damaligen Zeit nennt
dieſe Hutmode ein „Narrenſpiel“.

Dergeſtalt vervollkommnete ſich die Mode
immer mehr und führte bald zu allerlei Aus-
wüchſen. Pelzwerk, Gold- und Silberver-
zierungen nahmen überhand, ſo daß ſchließlich
in den deutſchen Landen die Regierenden und
die Stadträte mit Erlaſſen und Strafankündi-
gungen gegen dieſe Modetorheiten vorgingen.

Jmmerhin ſehen wir, daß auch die alten
Merſeburger ihren Modeehrgeiz hatten und
dabei nicht vor Uebertreibungen zurück
ſchreckten

alſo zwei Muſiker, die über die ſelbſtverſtänd-
liche Meiſterung aller techniſchen Schwierig-
keiten hinaus Erlebenskraft, Ehrfurcht vor
dem Werke und nicht zuletzt Berufung ge-
meinſam in ſo reichem Maße beſitzen, daß die
unbedingt notwendige Einheit von Werk und
Wiedergabe auch wirklich erreicht wird.

Was dann freilich dabei herauskommt,
wenn ſich zwei Muſiker, die ſo ſehr imſtande
ſind, dieſe Vorausſetzung zu erfüllen, wie
Georg Kulenkampff und Wilhelm
Kempff, zuſammenſetzen und Sonaten von
Mozart, Brahms und Beethoven ſpielen, das
iſt mehr als nur ein überragendes Beiſpiel
reifſter künſtleriſcher Werkdeutung; das wird
zu einem Erlebnis, das wiederzugeben
keine Worte imſtande ſind. Hier darf auch
der Kritiker einmal alle beruflichen Pflich-
ten beiſeite laſſen und ſich ganz dem Eenuſſe
und der Freude an der Muſik hingeben. Denn
zu kritiſieren gibt es hier nicht; hier iſt nur
der Dank abzuſtatten an zwei Künſtler, die
das ſpieleriſch-ernſte Rokoko Mozarts (Sonate
B-Dur, Köchel- Verzeichnis 454) mit derſelben
letzten künſtleriſchen Reife zu geſtalten wußten
wie die träumeriſche, klangſchwelgende Ro-
mantik Brahms (Sonate G-Dur, Op. 78). Nur
Muſiker, die über eine ſo brillante, reife Tech-
nik wie Wilhelm Kempff und dazu über einen
ſolchen Ton wie Georg Kulenkampff verfügen,
können ſich eine ſolche rhythmiſche Auflocke-
rung im Vortrag wie hier erlauben. So
muß Brahms geſpielt werden! Jm letzten
Werk des Programms, in Beethovens „Kreu-
zerſonate“ erlebte man, angeſichts dieſer tech-
niſch wie geiſtig meiſterlichen Wiedergabe, von
neuem, was es heißt: Muſik und ihre Deu-
tung.

Der Beifall des gutbeſetzten Hauſes war
ſehr herzlich. Sich allerdings einmal von der
Kunſt und ihren Jnterpreten wirklich be ge i-
ſt ern zu laſſen, dazu ſcheint man hierzulande
noch immer wenig Neigung zu haben

Werner Haase.

Wie ſichern wir uns
gegen Einbruch und Diebſtahl

1. Sichere dein Heim, Boden und Keller
gegen Einbruch durch ein modernes Sicher-
heitsſchloß! Die meiſten „Sicherheitsſchlöſſeèr“
ſind veraltet und mit Dietrichen und anderen
Werkzeugen zu öffnen.

2. Beſonders gefährdet ſind Mädchen-
kammern, die in älteren Häuſern meiſt in den
ovberen Stockwerken, getrennt von der
Wohnung des Arbeitgebers, liegen. Der
Kriminalpolizei und leider auch dem Ein-
brecher iſt bekannt, daß die Schlöſſer an dieſen
Türen völlig unzureichend ſind. Dieſe
Schlöſſer nachſehen und gegebenenfalls er-
neuern laſſen!

3. Gefährdet ſind auch Büroräume in aus-
geſprochenen Geſchäftshäuſern, die an Sonn-
und Feiertagen ohne Aufſicht ſind. Die
Sicherheitsſchlöſſer auch hier durch Fachmann
prüfen laſſen oder ſich bei der Kriminal-
polizei Rat holen!

4. Jſt ein Schlüſſel abhanden gekommen,
ſofort Schloß erneuern laſſen! Der durch
Einbruch verübte Schaden iſt größer, als die
Ausgabe für ein neues Schloß.

5. Schließe beim Verlaſſen der Wohnung
die Türen ſorgfältig ab, auch beim kurzen
Weggange!

6. Vermeide grundſätzlich alles, was dar-
auf hindeutet, daß deine Wohnung zeitweiſe
ohne Aufſicht iſt! Einbrecher in der Maske
des Klingelfahrers, Bettlers, Hauſierers oder

d Hofſängers haben dafür ein ſcharfes

uge. g7. Sei mißtrauiſch gegen Fremde, die
deine Wohnung betreten wollen, z. B. als an
gebliche Gasableſer, Beamte vom Wohlfahrts-
amt, Polizeibeamte, Angeſtellte von Jnſtalla-
tionsgeſchäften uſw! Erſt Ausweis vorzeigen
laſſen! Kriminalbeamte haben außer dem
Ausweis auch eine Dienſtmarke!

8. Vorſicht gegenüber neuen Untermietern!
Möglichſt vorher Erkundigungen einziehen
und ſoſort bei der Polizei anmelden! Amt-
liche Papiere vorlegen laſſen und auf dem
Polizeirevier nachfragen, ob Anmeldung er
fokgt iſt.

9. Laſſe Geld, Scheckbücher, Sparkaſſen
bücher und Wertpapiere nicht achtlos herum-
kiegen! Bei Verluſt oder Diebſtahl ſofort
ſperren laſſen und Anzeige bei der Polizei
erſkatten!

10. Zur Nachtzeit ſind die Haustüren ab-
zuſchließen!

11. Sichere auch deinen Kraftwagen, dein
Kraftrad oder Fahrrad durch ein gutes
Sicherheitsſchloß! Das einfache Abſchließen
des Wagens genügt nicht!

12. Laſſe Geld und Wertſachen an Sonn-
und Feiertagen, oder wenn du verreiſt, nicht
im Heim oder Geſchäft ohne Aufſicht liegen
und ermahne Angehörige, vor allem Kinder
und Perſonen zur Vorſicht bei Auskünftey
gegenüber Fremden!

Der Rückſtrahler
muß ſachgemäß am Rade befeſtigt ſein.

Jeder Radfahrer weiß, daß ſein Fahrrad
nicht nur mit Glocke und Laterne, ſondern auch
mit einem Rückſtrahler verſehen ſein muß, der
ſo konſtruiert iſt, daß er nach beſtimmten opti-
ſchen Mindeſtanforderungen das auf ihn
fallende Scheinwerferlicht eines Kraftfahr-
zeuges in einer beſtimmten Entfernung und
in einem beſtimmten Winkel zurückwirft.
Dieſe Vorſchrift, die in der Reichsſtraßenver
kehrsordnung verankert iſt, hat keineswegs
aber den Zweck, dem Radfahrer eine über
flüſſige Belaſtung zuzumuten, ſondern ſtellt
eine Maßnahme dar, die im Jntereſſe von
Leib, Leben und Eigentum des Radfahrers
erlaſſen worden iſt, denn ein guter Rück
ſtrahler wird ja immer und unter allen Um
ſtänden ein ſchnellfahrendes Fahrzeug, das
hinter dem Fahrrad herkommt, rechtzeitig
warnen, indem es im Scheinwerfer rot auf-
leuchtet. Vorausſetzung hierfür iſt aber natür
lich, daß der betreffende Rückſtrahler tatſächlich
über die erforderliche Leuchteigenſchaft ver
fügt und daß er ſauber gehalten iſt.

Rückſtrahler werden mit verſchiedenen
Prüfzeichen auf den Markt gebracht, und zwar
entſprechend einer früheren Regelung zum
Teil noch mit ſogenannten Länderprüfzeichen,
d. h. mit einer Abkürzung der betreffenden
früher beſtandenen Landesprüfſtelle und einer
Nummer oder aber mit dem Zeichen PTR und
einer Nummer, als Hinweis darauf, daß ein
Muſter dieſes Rückſtrahlers der Phyſikaliſch-
Techniſchen Reichsanſtalt in Berlin-Char-
lottenburg den jetzt gültigen Vorſchriften ent
ſprechend zur Prüfung mit Erfolg vorgelegt
worden iſt. Jeder überzeuge ſich alſo beim
Kauf eines Rückſtrahlers oder beim Kauf
eines Fahrrades, an dem ſich ein Rückſtrahler
befindet, davon, daß dieſer auch einen der vor
geſehenen Stempel trägt.

Ein Rückſtrahler kann natürlich nur dann
wirken, wenn er gerade am Fahrrad ange-
bracht iſt, wenn alſo tatſächlich der Schein des
hinterher fahrenden Kraftfahrzeuges in vollem
Umfange und in größter Fläche den Rück-
ſtrahler trifft. Jnsbeſondere iſt auf eine rich
tige und ausreichende Befeſtigung des Rück
ſtrahlers am Rahmen oder Schutzblech zu
achten. Unzweckmäßige oder behelfsmäßige
Befeſtigungen mit Draht oder Bindfaden und
dergleichen ſind zu vermeiden, da hierdurch
der Rückſtrahler in den meiſten Fällen nicht
die richtige Lage erhält und infolgedeſſen nicht
oder nicht vollſtändig das Licht zurückwerfen
kann.

Weiter iſt aber vor allem darauf zu achten,
daß der Radfahrer ſelbſt den Rückſtrahler
ſtets ſauber hält, denn wenn auch die
Rückſtrahlfähigkeit eines guten Rückſtrahlers
ſo ſtark iſt, daß er auch dann noch wirkt, wenn
ein Teil der Fläche verſchmutzt iſt, ſo wird
natürlich der volle Schutz des Rückſtrahlers
vor Verkehrsgefahren ſich nur dann aus-
wirken können, wenn er tatſächlich ſtaub- uns
kotfrei gehalten iſt. Jn dieſem Falle lohnt
infolgedeſſen die kleine Mühe, von Zeit zu
Zeit den Rückſtrahler mit einem Tuch abzu
wiſchen und ihn ſo von ſeiner Schmutzkruſte
zu befreien.

Der Radfahrer darf nicht vergeſſen, daß
er alles dieſes in ſeinem ureigenſten Jntereſſe
tut. Jſt ihm erſt durch eigene Unvorſichtigkeit
und Unachtſamkeit ein Unfall zugeſtoßen, kann
der Schaden größer ſein und in keinem Ver-
hältnis mehr zu der geringen Mühe ſtehen,
die die richtige Anbringung und Sauber-
haltung eines guten Rückſtrahlers mit ſich
bringt.

Eine verdiente Antwort.
Als der franzöſiſche Geſandte in Spanien

Baſſompierre nach Paris zurückkehrte,
Heinrich IV. Bericht über ſeinen Einzug in
Madrid erſtattete, erwähnte er: „Jch ſaß auf
dem kleinſten Maultier von der Welt.“
„Ah!“ lachte der König. „Wie luſtig muß es
geweſen ſein, den größten Eſel auf dem klein-
ſten Maultier reiten zu ſehen!“ Baſſompierre
blieb die Antwort auf die Verhöhnung nicht
ſchuldig; gleichmütig entgegnete er: „Jch war
der Repräſentant meines Königs.“
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Einen Paukenſchlag für eine Mark
1200 muſikaliſche Wünſche erfüllte der

„Tanz im Lichterglanz“ am zweiten
Weihnachtsfeiertagg im Deutſchland-
ſender. Beim Leiter vom Dienſt klingelt
das Telephon: ein Hörer aus Weimar ruft
an und ſpricht den Wunſch aus, ein beſtimm-
tes Lied zu hören. Als Dank wolle er einen
Betrag für das Winterhilfswerk ſpenden.
Dieſer Wunſch wurde ihm erfüllt, und aus
dieſer Anregung entſtand die Sendung des
Deutſchlandſenders am geſtrigen Abend: „Sie
wünſchen wir ſpielen, geholfen wird vielen.“
Jeder, der eine Spende an ſeine NSV.Orrs-

pe zahlte, konnte zuſammen mit der
r an den Deutſchlandſender einen

Brief richten und ſich ſein Lieblingsſtück wün-
ſchen. Fünf Kapellen ſpielten geſtern: Otto

„Regentropfen, die an Dein Fenster klopfen.“

Dobrindt, Robert Gaden, Barnabas von
Geczy, Otto Kermbach und Carl Woitſchach.

Die Mayvnnaiſe für den Gemüſeſalat bei
Müllers wäre geſtern abend infolge dieſes
aufregenden Ereigniſſes bald mißlungen.
Vater hatte ſich den Marſch „Alte Kameraden“
gewünſcht, Mutter mit einem leiſen Seufzer-
lein der Erinnerung die Serenade von Toſelli
und die Tochter natürlich „Regentropfen, die
an dein Fenſter klopfen“. Dann ging's los!
Die Familie ſetzte ſich vors Radio: „Mutter,
klappere nicht ſo laut mit den Stricknadeln.“

Was zuerſt dran kam? Natürlich der
Badenweiler. Ueber 800 Mark hat er allein
eingebracht. Und dann natürlich die Ouver-
türe zu „Dichter und Bauer“ vom alten
guten Suppé, die man früher in der Klavier-
ſtunde wacker mit falſchen Bäſſen geſpielt hat,
und dann der Königswalzer, der außer einer
namhaften Barſpende ſogar noch zwei Sack
Kartoffeln für das WHW. einbrachte. Das
hätte ſich der Komponiſt dieſes Walzers auch
nicht träumen laſſen, und ich glaube, es war
Paul Linkes unverwüſtliches Geburtstags-
ſtändchen, das ſich eine Reihe von Geburts-
tagskindern gewünſcht hatte, mit dem ſogar
ein richtiggehender Dollar verdient wurde.

„Vater, hörſt du jetzt kommt meins,
die Serenade von Toſelli, und Barnabas von
Geeczy ſpielt ſie ſogar.“ Mutters Augen
ſchimmerten dabei ſo'n bißchen feucht, ſie
drückte heimlich Vaters Hand, und das Töch-
terchen rümpfte dazu ein bißchen das
Stumpfnäschen: wie kann man nur ausge-
rechnet die, Serenade von Toſelli. Laß nur,

„Vater, jetzt kommt meiner dran.“
Zeichnungen: Preller.

meine Gutel! Mit dem Lieblingslied iſt das
ſo eine Sache; das iſt eine perſönliche Ange
legenheit, und vielleicht iſt es oft nicht allein
das Lied, ſondern irgendeine Erinnerung,
die einem irgendeine Melodie ſo lieb macht.
Jch kannte einen, deſſen Lieblingslied r
Linkes „Jſola bella im Lago Maggiore“. Als
ich ihn einmal fragte, wie lange Zeit ſeines
Lebens er auf dieſer angeblich ſo ſchönen
Jaſel verbracht habe, da erklärte er mir
anz erſtaunt: Ueberhaupt nicht mein lieber
reund.“ Und dann kam's heraus: An

einem ſchönen Sommertag yat er dieſes Lied
mal gehört auf dem Grammophon in See
vurg und ſeit dieſer Zeit ſchwärmt er für
„Jſola bella am Lago Maggiore“. Ja ſo ent
ſehen eben Lieblingslieder, und da hat und
mand mit dem Näschen zu rümpfen

Deutſchlandſender den WhW-Spendern

Die fünf Kapellen, die geſtern abend fünf
Stunden lang ſpielten und 1200 Briefe damit
zu beantworten hatten, hatten es wirklich nicht
leicht, allen Seelenverfaſſungen gerecht zu wer
den. Allein 25 Wiener Walzer wurden ge
wünſcht, und am netteſten war wohl der Ein-
fall einer Lehrlingsgruppe aus Hellerau bei
Dresden, die ſich einen Paukenſchlag von
Herrn Woitſchach perſönlich gewünſcht hatte.
Hoffentlich haben die kleinen Witzbolde auch
guten Empfang gehabt

Viel Märſche wurden geſpielt, viel Solda
tenlieder, ein ganzer Haufen Geld iſt einge-
kommen ſür das WHW. und eine Menge ſtrah-
lender Geſichter hats gegeben. Von überall

her, von Deutſchen aus dem Reich, von Deut
ſchen aus dem Ausland, ſind Spenden ein
gegangen, und der Erfolg war ſo groß, daß der
Abend am 26. Januar wiederholt werden ſoll.
Alſo bitte, was wünſchen Sie ſich zum nächſten
Abend des Deutſchlandſenders: „Sie wünſchen,
wir ſpielen, geholfen wird vielen.“ —ach.
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Eine ehrliche Finderin.
Am Sonntag, dem 5. Januar, hatte eine

ältere Dame von hier gelegentlich ihres Be-
ſuches in Mücheln eine goldene Uhr am
Ripsband verloren. Hocherfreut wurde die
Verliererin, als eine biedere Müchelner Frau
ihr jetzt den Fund überbrachte. Da es ſich
bei der Uhr um ein altes Andenken handelt,
erhielt die ehrliche Finderin eine gute Beloh-
nung.

So kämpft deutſche Jugend
Nach einer Mitteilung der Leitung des

Reichsberufswettkampfes 1936, Gau Halle
Merſeburg, iſt der Anmeldeſchluß für den
Schaufenſterwettbewerb, der im Rahmen des
3. Reichsberufswettkampfes der dentſchen
Jngend durchgeführt wird, bis zum 22. Ja
nuar 1936 einſchließlich verlängert wor-
den. Für den eigentlichen Bernfswettkampf
iſt die Teilnehmerwerbung abgeſchloſſen,
da bekanntlich der 15. Januar 1936 als letzter
Termin für die Anmeldung feſtgeſetzt war.

Teilnahme. Alle in der Berufsaus-
bildung ſtehenden deutſchen Jugendlichen vom
15. Lebensjahre an können ſich am Schau-
fenſterwettbewerb beteiligen. Die Alkters-
begrenzung liegt in dieſem Falle bei
23 Jahren. Unabhängig vom Lehrverhältnis
iſt die Altersbegrenzung auf 21 Jahre feſt-
geſetzt.

Vorausſetzung für die Zulaſſung zum
Schaufenſterwettbewerb iſt die ariſche Ab
ſtammung. Die Teilnahme iſt koſtenfrei.

Aufgabenſtellung. Jeder Teilnehmer
dekoriert ein Schaufenſter, das ihm von der
Wettkampfleitung zugewieſen wird. Es iſt die
Aufgabe geſtellt, in der Schaufenſtergeſtaltung
mit einer guten Werbeidee bei möglichſt ge
ringem Koſtenauſwand und ſauberer tech-
niſcher Ausführung eine erfolgreiche Werbe-
wörkung zu erzielen. Die Schaufenſter
dekoration muß in Jdee und Ausführung
durch die Wettbewerber vollkommen ſelb-
ſtändig erfolgen. Mit fremder Hilfe her-
gerichtete Schaufenſter werden von der Be
wertung ausgeſchloſſen. Anläßlich der ein-
jährigen Saarrückgliedernng ſollen auch
Saarerzeugniſſe in den Schaufenſtern gezeigt
werden. Auf keinen Fall darf in den Fenſtern
irgendeine nationale Verkitſchung ihren Platz
finden, d. h. nationale Symbole ſind weg-
zulaſſen.

Leiſtungsklaſſen. Für die Be-wertung werden vier Leiſtungsklaſſen berück-
ſichtigt: Leiſtungsklaſſe 1 1. Lehrjahr, II
2. Lehrjahr, III 3. Lehrjahr, IV Jung-
gehilfen, weibliche Jungangeſtellte bis
21. Lebensjahr.

Bewertung. Die
durch eine beſondere

Bewertung wird
Kommiſſion vor-

genommen, die ſich aus Vertretern der HJ.,
DAFF., Berufsſchule ſowie Betriebsführern
und Gefolgſchaftsmitgliedern. des Einzel-
handels zuſammenſetzt. Die verſchiedenen
großen Schwierigkeitsſtufen bei der Deko-
ration in den einzelnen Geſchäftszweigen
werden bei der Bewertung berückſichtigt.

Eröffnung des Wettbewerbes.Die Schaufenſter müſſen am erſten Wett-
bewerbstag um 12 Uhr fertiggeſtellt ſein.
Aenderungen dürfen dann nicht mehr erfolgen.
Die Schaufenſter bleiben während der Wett-
bewerbstage unausgewechſelt,

Kenn zeichnung der Wett-
bewerbsfenſter. Jedes im Wettbewerb
ſtehende Schaufenſter wird mit einem von der
Wettkampfleitung gelieferteen Schild gekenn-
zeichnet, das in ſauberer Schrift Leiſtungs
klaſſe und Name des Geſtalters ausweiſen
muß. Es trägt zudem die Beſtätigung des
Betriebsführers, daß der Jugendliche das
Fenſter allein geſtaltet hat. Außerdem wird
ein zwei Meter langer Plakatſtreifen geliefert
mit der Aufſchrift „Schaufenſterwettbewerb
1936“, der quer über die Schaufenſterſcheibe
angebracht wirb.

Anrechnung im Berufswett-kampf. Die bei der Bewertung des Schau-
fenſters erreichten Punktzahlen werden bei
der Geſamtbewertung zum Berufswettkampf
angerechnet.

Berufsſparten. Beim Schaufenſter-
wettbewerb Teilaufgabe in der Wettkampf-
gruppe Handel werden folgende Berufs-
ſparten erfaßt: Kaufmannsgehilfen aus dem
Handel, Gebrauchswerberanwärter (Deko-
rateure), Buchhändler, Verkäuferinnen,
Blumenbinderinnen, Jungdrogiſten (Jung-
optiker werden auf Wunſch ebenfalls zu-
gelaſſen).

Zulaſſung der Geſchäfte. Aus-
geſchloſſen ſind jüdiſche Geſchäfte, Einheits-
preis und Seriengeſchäfte, unſoziale Firmen
und Großwarenhäuſer. Hingegen ſind zu-
gelaſſen: Gemiſchtwarengeſchäfte, Filial-
betriebe, Verbrauchergenoſſenſchaften. Für
Jugendliche, die in Betrieben beſchäftigt ſind,
die von der Beteiligung ausgeſchloſſen werden,
können andere zugelaſſene Firmen ihre Schau-
r dieſen Teilnehmern zur Verfügung
ſtellen.

Bleibtk einig und krenu!
Hanptkameradſchaftsabend der ehem. Unter

offizierſchüler, Ortsgr. Merſeburg.
Kameradſchaftsführer Peuſchel eröffnete

den Hauptkameradſchaftsabend mit herzlichen
Wünſchen zum neuen Jahre für ſeine Gefolg-
ſchaft mit allen ihren Angehörigen. Er gab
ſeiner Freude Ausdruck, daß der Abend von
ſo vielen Kameraden beſucht ſei und bat, die-
ſen erfreulichen Auftakt im Kameradſchafts-
leben für das ganze angebrochene Jahr wirk-
ſam ſein zu laſſen; denn dann ſei es möglich,
den deutſchen Soldatengeiſt ſo zu pflegen und
die gemeinſam erlebte Zeit in den Unter-
offizierſchulen ſo wachzuhalten, wie es der
Wahlſpruch der Kameradſchaft ausdrücke.
Durch die mit Freuden begrüßte Einführung
der deutſchen Wehrpflicht ſei der Kamerad-
ſchaft der Unteroffizierſchüler die Gewißheit
gegeben, daß ſie vor einem Ausſterben ihrer
Vereinigung bewahrt bliebe.

Kamerad Kopp verlas hierauf die letzte
Niederſchrift, die anerkannt wurde. Anſchlie-
ßend lieferte er auch den Jahresbericht über
das Leben der Kameradſchaft 1935. Elfmal
ſaßen die „Ehemaligen“ unter ihrem Vereins-
banner beineinander. 24 Kameraden traten
ins Jahr 1935 ein. Da drei Verſetzungen er
folgten, beträgt der Mitgliederbeſtand am
1. Januar 1936 41 Kameraden. Noch einmal
zogen die Hauptveranſtaltungen im verfloſſe-
nen Geſchäftsjahr in der Erinnerung vor-
über. Mit einem Dank an alle Beiratkame-
raden und die unverdrießliche Hauskapelle
und einem zuverſichtlichen Ausblick auf frucht
bares Kameradſchaftsleben für das neue Jahr
ſchloß der Berichterſtatter. Nach Verleſung
der Austrittserklärungen und Abſchieds-
wünſche der verſetzten Kameraden un der
Glückwünſche befreundeter Kameradſchaften
durch Kamerad Peuſchel erſtattete der Kaſſen
wart Jäger den Kaſſenbericht. Seiner
guten Kaſſenführung wurde von den Prüfern
Anerkennung und ihm und dem Kamerad-
ſchaftsführer Entlaſtung erteilt.

Die Wahl des Führers und Ernennung
ſeines Stabes ging ſchnell vor ſich; denn alle
Aetzter blieben in den gleichen Händen.
Ebenſo wurden die Obmänner bei den ein

zelnen Behörden und der Verbindungsmann
zur Kreispropaganda-Leitung beſtimmt. Jm
Punkt „Verſchiedenes“ wurden die für dieſes
Jahr geplanten Veranſtaltungen feſtgelegt.
Als nächſte wird der Beſuch der Leipziger
Bruderkameradſchaft, die am 15. Februar
ihren Karneval hält, vorgeſchlagen. Jn
treuer Verbundenheit werden die Merſe-
burger in beachtlicher Stärke an dem Feſt
teilnehmen. Nach Erledigung der Schieß-
angelegenheit zu Gunſten des Winterhilfs-
werks beſtimmte Kamerad Peuſchel den
19. Februar als nächſten Kameradſchafts-
abend. Nach vaterländiſchem Abſchluß des ge-
ſchäftlichen Teiles ging man zum geſelligen
Beiſammenſein im Kameradenkreis über.

Luftſchutzplanſpiel

Am Dienstag, dem 14. Januar, nachmit-
tags, fand im „Schützenhaus“ ein lehrreiches
Luftſchutzplanſpiel des Luftſchutzabſchnittes
Merſeburg-Leung ſtatt. Es wurde von
Hauptmann der Schutzpolizei Hennecke ge-
leitet und ſollte der weiteren Ausbildung der
Polizeioffiziere, Beamten ſowie der am Luft-
ſchutz beteiligten Fachberater, Führer und
Unterführer dienen. Am Spiel ſelbſt nahmen
Offiziere aus Merſeburg, Leunag und Wei-
ßenfels teil; ferner die Feuerwehrführer,
Führer der freiwilligen Sanitätskolonne, der
Techniſchen Nothilfe und Sachverſtändige für
Kampſſtoffe des Lufſtſchutzabſchnittsbereiches
Merſeburg-Leuna. Vom Polizeipräſidium
Weißenfels waren der Polizeipräſident von
Rappard und Major der Schutzpolizei
Schumann, von der Regierung Merſeburg
Major der Schutzpolizei Braath anweſend.
Weiter hatten ſich Vertreter der Luftwaffe,
der Partei, des Reichsarbeitsdienſtes und
ſonſtiger Behörden und der Jnduſtrie als
Gäſte eingefunden.

Das Spiel erſtreckte ſich auf etwa drei
Stunden und nahm einen Ernſtfall-Luftan
griff auf Merſeburg-Leung an. An Hand von
Karten und der Uhr wurden mit Hilfe von
Markierungsfähnchen die verſchiedenen ange
nommenen Schadensfälle bezeichnet und nach
Entſchlüſſen der Revier-Vorſteher, des Ab

ſchnittsleiters unter Anhörung der Fach-
berater der Einſatz befohlen. Der Verlauf
des Spieles t ein gutes Zuſammen
arbeiten aller beteiligten Stellen.

Jn ſeiner Kritik ſtellte Major der Schutz
polizei Schumann feſt, daß das Spiel friſch
und lebhaft vonſtatten gegangen ſei. Auf-
getretene kleinere Mängel müßten mit der
Zeit beſeitigt und die Erfahrungen aus ſol-
We Planſpielen für die Zukunft verwertet
werden
Zum Schluß ſprach auch der Polizeipräſident
v. Rappard dem Leiter und den Beteilig-
ten ſeinen Dank für das gebotene vielſeitige
Spiel aus

UmsSchwerk und Kreuz undsiegerkranz

Der Film vom Kampf und Sieg der
Kriegsopfer.

Als Veranſtaltung der Nationalſozialiſti
ſchen Kriegsopfer- Verſorgung wurde geſtern
im „Kaſino“ zu Merſeburg in zwei Vor-
ſtellungen, am Nachmittag und in der Wie-
derholung am Abend, bei gutbeſuchtem Hauſe
der Schmal-Tonfilm „Ehre und Recht“ ge-
zeigt. Dieſer Film iſt im Auftrage der
Reichsleitung der NSKOV. hergeſtellt wor-
den. Jm erſten Teil zeigt er Ausſchnitte aus
dem Heldenkampf unſerer Feldgrauen an den
verſchiedenen Fronten, in denen ſich zwei
Millionen unſerer Beſten für des Vater-
landes Ehre und Freiheit zum Opfer brach-
ten. Viele Gräberfelder in Flandern und an
der Somme, bei Verdun bis hinab zu den
Vogeſen, im Oſten auf Rußlands weiten
ſchneebedeckten Fluren, drunten am Jſonzo,
droben im Memelland künden von ihrem
heldenmütigen Sterben. Jhr Opfertod aber
ſchützte Deutſchlands Grenzen vor feindlichem
Einmarſch. Es war kein geſchlagenes, ſon
dern in ſeiner Pflichterfüllung bis zum Letz-
ten tauſendfach erprobtes, in vierjährigen
Schlachten oft Riegreiches Heer, das nach dem
Waffenſtillſtand in die zerrüttete Heimat zu-
rückkehrte und ſich hier um die Früchte ſeiner
Opfer betrogen ſah. Dann zeigte der Film
die Kampfjahre, die eine Zeit der Zerſplitte-
rung und der Auflöſung waren. Jm fort-
ſchreitenden Niederbruch aber wurde der Geiſt
der Frontkameradſchaft neu lebendig und
viele der alten Soldaten ſchloſſen ſich ihrem
Frontkameraden Adolf Hitler an. Die in
verſchiedenen, ſich gegenſeitig bekämpfenden
und für die Vertretung ihrer Belange un-
wirkſamen Verbänden angehörenden Kriegs-
opfer ſammelte einer der Getreuen Adolf
Hitlers, der jetzige Kriegsopferführer, Kame-
rad Oberlindober, in der großen Front
der NSKOV.

Hier erſt konnten alle gemeinſamen Kräfte
auf ein Ziel hin ausgerichtet werden. Was
durch dies ſtarke Band der Kameradſchaft
alles geſchaffen werden konnte, wie Siedlun-
gen und Erholungsheime für die Schwer-
kriegsbeſchädigten geſchaffen wurden, wie für
die Kriegsblinden vorbildlich im neuen
Deutſchland geſorgt wird, das zeigte der
Film in ſeinem letzten Teil. Jn Ausſchnitten
erlebten die Zuſchauer die gewaltigen Auf-
märſche der Kriegsopfer in Zweibrücken, in
Kiel und überall an vielen anderen Orten
mit, bei denen der Reichskriegsopferführer
inmitten ſeiner Kameraden weilt, um denen
ſeine Verbundenheit zu bekunden, die Gut
und Blut für das Vaterland zum Opfer ge-
bracht haben. Daß ihr „Kampf um Freiheit
und Recht“ dennoch nicht umſonſt geweſen iſt,

zeigten die letzten Bildſtreifen, da die jungen
Soldaten ihre alten kriegsbeſchädigten Kame-
raden grüßten und ihnen, als den bisher un
begchteten und ſtillen Helden des Alltags, die
militäriſchen Ehrenbezeugungen erwieſen

Alb.

Wie komme ich nach Trebnitz?
Durch den Bau des Mittellandkanals, der

die Wege durch die ſchöne „Faſanerie“ unter-
bunden hat, werden viele Merſeburger den
großen Umweg nach unſerem benachbarten
Trebnitz ſcheuen. das ja als Ausflugsziel ſehr
beliebt iſt. Seit einigen Tagen führt nun,
wie wir kürzlich meldeten, ein kleiner Steg
über die Alte Saale am Gut Werder vorbei.
Jeder Spaziergänger verläßt alſo vor dem
Gut Werder die Landſtraße und biegt nach
links ein. Das bedeutet eine Zeiterſparnis
von faſt einer halben Stunde und erſchließt
außerdem den Paſſanten einen neuen Weg,
den er bisher noch nicht nach Trebnitz ein-
geſchlagen hat.

[T

Das Wekter für worgen
Leichtes Abſinken der Temperaturen mit

zeitweiſer Aufhellung. Klarer und kälter.

die Lampe an der Tür
Am Mittwoch gegen 21,10 Uhr gerieten in

der Wohnung der Witwve K. V., Sixtiberg 14,
eine Schürze, ein Handtuch und der Türrah-
men in Brand. Die Frau wollte aus dem
Nebenraum Kohlen holen und hatte die Lampe
an den Türrahmen gehängt, wodurch die Ge
genſtände Feuerfingen. Der Brand wurde
die Wohnungsinhaberin und Mitbewohner
des Hauſes gelöſch.

Er weiß Beſcheid.

„Mutti, laßz mich doch mal von deinem
Wein trinken!

„Gern, aber wie ſagt man?“

„Proſt!“ („Neue J.
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Aus dem Niederbruch ringt ſich ein
Geiſt wieder zu der nationalen Kraft
empor im Geiſt derer, die für Volk und
Vaterland kämpften und fielen. Ein ſtar-
kes Deutſches Reich ſoll ihr ſtolzes und
bleibendes Ehrenmal ſein! Hindenburg.

Belangloſigkeiten
Betrachtung von P. Bergenholt.

Es begann wie mit dem Steinchen, das im
Waſſer weite Kreiſe zieht! Sie waren, zwei
Ehepaare, nach dem Theater ins Reſtaurant ge
gangen, die Herren hatten ein Bier getrunken,
die Damen: ja, das war ſo; ſie wollten Tee und
engliſchen Kuchen. Aber dann fiel ein Plakat
ins Auge: „Süßmoſt 25 Pfennig!“, und da das
eine Paar erheblich rechnen mußte, wandte ſich
dieſe Dame an den anderen Herrn, er möge die
erſte Beſtellung rückgängig machen, die zweite
aufgeben. Das geſchah in dem Moment, wo ihr
Mann an einem anderen Tiſch Bekannte be-

rüßte und wo der Kellner außer Rufweite war,
o daß der Gebetene ſich hätte erheben müſſen,

um der Bitte nachzukommen. Ob er nun glaubte,
die Sache eile nicht, ob er die Bitte überhörte,
ob er, wenn er ſie verſtand, dennoch nicht aus
führte, weil er unter Menſchen ſtets eine gewiſſe
Unbeholfenheit zeigte, und weil die ſich wieder
aus Hemmungen herleitete, die nicht kontrollier-
bar ſind, das ſei dahingeſtellt! Keinem Ernſt-
haften aber werden dieſe Tatſachen anders als
Belangloſigkeiten erſcheinen!

Als die Vier, die ſich noch mit einer von
uneingeſtandener Mißſtimmung gedämpften

unterhielten, auf getrennten
heimwegen waren, ergaben ſich aber Unterhal-

tungen, die um dieſe Belangloſigkeiten kreiſten.
Und zwar fragte Frau Wender: „Fandeſt du
Brömmers Benehmen korrekt?“ „Er wird
deine Bitte überhört haben!“, lenkte er ab.
„Die Bitte einer Dame überhört man niel!“,
ſagte ſie beleidigt. „Aber es kann doch mal
vorkommen!“, begütigte er. „Du entſchuldigſt
ja alles!“, klang es ſchärfer. „Nicht alles, aber
vieles!“, gab er lachend zu. „Nun, ich emp-
fand das als Herausforderung!“, beharrte ſie
noch ſchärfer. „Wozu denn ſo ſchweres Ge-
ſchütz?“, verwunderte er ſich. „Und noch tiefer
kränkt es mich, daß du ſowas in Schutz nimmſt!“,
umging ſie ſeine Frage anklägeriſch, und über-
ſteigerte ſich derart, daß ihm das alles noch gro
tesker erſchien: „Wie nennſt du es, wenn jemand
die Mängel eines anderen ſo aufputſcht? Wo
bleiben da Herzensgüte und Großſein über der
lei Unbedeutendes?!“ Ruhig und ernſt fragte
er. Als ſie dann losweinte, erſchrak er vor ſo
viel Kleinlichkeit, die er bisher noch nie ſo ſtark
empfunden hatte, und es war ihm, als ſei da ein
fremder Menſch neben ihm!

Auf dem anderen Wege aber ſagte Frau
Brömmer: „Jch glaube, du haſt heute abend
Frau Wender ſehr verletzt!“ „Wieſo denn?
Jch wüßte wirklich nicht!“, bemühte er ſich um
Harmloſigkeit. „Jch meine, du hätteſt doch um-
beſtellen ſollen!“, ließ ſie nicht locker. Er tat
unſchuldig: „Das hatte ich ja gar nicht verſtan-
den!“ „Halt! Jetzt flunkerſt du!“, ſagte ſie
ſehr klar. „Fällt mir im Traum nicht ein!“,
ereiferte er ſich. „Jch finde es ſcheußlich, daraus
nun eine Lüge zu machen!“, verwies ſie ihn.
„Wer lügt denn zum Teufel?!“, begehrte er auf.
„Du!“, kam es beſtimmt zurück: „Du weißt, daß
du's hörteſt und daß ich das weiß! Da iſt deine
Lüge nur ein dreiſtes Dummachen! Aber das
verfängt bei mir nicht!“ Er erregte ſich: „Wenn
ich's wirklich gehört hätte, bin ich denn ihr

Diener?“ „Bitte, nicht kneifen!“, ſagte ſie
ſehr ernſt. „Von Dienerſein iſt keine Rede!
Aber davon, daß ich nicht will, daß man dich für
einen Mann ohne Benehmen hält!“ Und ſie
dachte, wie armſelig es ſei, wegen ſolcher Dinge
unwahr und feige zu ſein; und im ſelben Augen-
blick ließ ſie ihre Blicke kühl und befremdet von
ihm weggleiten!

e

Anderntags aber war's ſo, daß der Fern-
ſprecher ging, und daß, da Frau Wender aus
war, Frau Brömmer mit Herrn Wender ſprach.
Es iſt gut, daß er meine Verlegenheit nicht ſieht,
dachte ſie, und er dachte faſt das gleiche; und
vielleicht wäre wirklich in beider Augen etwas
Verräteriſches geweſen! So aber klangen ihre

Stimmen ſehr frei: „Da iſt geſtern eine unbe
hobene Mißſtimmung geblieben! Jch möchte
darüber mit Jhnen ſprechen!“, ſagte ſie und es
gefiel ihr, daß er widerſprach: „Ach, laſſen wir's
doch! Vielleicht hätten wir uns Wichtigeres zu
ſagen!“ Er wußte nicht, woher ihm plötzlich
ſolche Kühnheit kam, und in ihr war ein weh-
rendes Zögern, aber auch eine kleine Nach-
giebigkeit: „Ja, das wäre möglich!“ Und ſie
wunderte ſich über den Mut, mit dem ſie hinzu
ſetzte: „Alſo auf Wiederſehen! Jch muß nun
in die Stadt, Beſorgungen machen!“ „Auf
Wiederſehen!“, ſagte auch er. Dann ſahen ſie
ſich wirklich wieder. Aus den Kleinigkeiten, von
denen hier die Rede war, begann allmählich
etwas Neues zu wachſen. Eine Freundſchaft,
die reich an geiſtigem Gedankenaustauſch blieb.

Geiſter, die tanzen

Jmmer war es die Furcht vor dem Un-
bekannten, der Glaube an geheimnisvolle,
ſchickſalbeſtimmende Mächte, die das Tun und
Handeln der Naturvölker am ſtärkſten beein-
flußt haben. Die Magie des Unſichtbaren be-
herrſcht das ganze Empfinden dieſer Menſchen,
ſie vermengt ſich mit ihren religiöſen und
künſtleriſchen Vorſtellungen und findet ſchließ-
lich in ſinnvoll-beſchwörenden Bewegungen
ihren Ausdruck. So ſind alle die berühmten
Tänze entſtanden, die uns durch die Eindring-
lichkeit ihrer Mimik und die fremdartige Wild-
heit ihres Rhythmus faſzinieren.

Jn Tibet, dem klaſſiſchen Lande des D ä-
monglaubens, ſteigern ſich die feſtlichen
Tänze der Prieſter zu Darbietungen von be-
klemmender Wucht. Für den Tibetaner iſt die
ganze Umwelt, Himmel und Erde. mit Dä-
monen bevölkert. Die Beherrſcher dieſes Gei-
ſterreiches erſcheinen ihm als Ungeheuer von
ſchreckhaftem Ausſeher, und der Menſch iſt
ihnen in ſklaviſcher Abhängigkeit untertan.
Der Beſchwichtigung und der Abwehr dieſer
Dämonen dienen all die Gebete, magiſchen Be-
ſchwörungen und zahlloſen Amulette, die kein
gläubiger Tibetaner in ſeinem täglichen Leben
entbehren kann.

Seinen Höhepunkt aber findet der Dämonen-
glaube in. den Neujahrstänzen der tibetaniſchen
Prieſter, die der Beſchwörung dieſer unheim-
lichen Mächte dienen. Beim Klange von Trom-
meln und Poſaunen führen die Lamas in Mas-
ken von grotesker Häßlichkeit ihren Tanz der
Dämonen vor. Wer die grauſige Phantaſtik
dieſes Aufzuges miterlebt hat. wird die unge-
heure Macht verſtehen, mit der ein ſolches
Schauſpiel auf die abergläubiſchen Bewohner
Tibets wirken muß.

Die Teufelstänze von Ceylon
Zu den intereſſanteſten exotiſchen Zere-

monien dieſer Art zählen auch die Teufels-
tänze, die bei gewiſſen Anläſſen von den Ved-
das und den Singhaleſen auf Ceylon
abgehalten werden. Bei dem letztgenannten
Volke dienen ſie vor allem dazu, die Dämonen
der Krankheit zu vertreiben. Einer oder
mehrere Tänzer werden an das Lager des
Kranken gerufen und beginnen nun, mit der
Maske des Dämonen angetan, einen wilden
Zaubertanz. Reiche Singhaleſen pflegen in
ſolchen Fällen ein eigenes Häuschen zu errich-
ten, das in achtzehn Räume eingeteilt iſt.
Während der magiſchen Vorführung wird der
Tänzer mit einer langen Schnur an den Kran-
ken gebunden, damit der Dämon die Krankheit
ſozuſagen aus dem Leib des Patienten ziehen
könne. Der Tänzer begibt ſich nach jeder

Zauberfeſte in aller Welt
Runde in eines der achtzehn Abteile des Dä-
monenhauſes, zieht dort jeweils eine neue
Maske an, die einen der achtzehn Krankheits-
dämonen verkörpern ſoll, und führt am Lager
des Kranken ſeinen Teufelstanz auf.

Tanz der Totenerweckung

Wild und erregend ſind die religiöſen Tänze
der Quakiutl- Indianer in Süd-amerika. Hier erſcheint der Haupttänzer zu
nächſt in der Maske eines Wolfes, der
als heiliges Tier gilt. Die anderen geben durch
Tanzübungen ihrer Freude darüber Ausdruck.
Während ſie ſich allmählich in eine Art Rauſch
hineintanzen, ſchleicht ſich der Wolf vom Tanz-
platz, um in der furchterregenden Meduſen-
maske des Schlangengottes zurück-
zukehren. Schreie des Entſetzens begrüßen ihn;
der Tänzer vertauſcht ſeine Maske wieder mit
einem Totenkopf und die anderen ſinken in
Zuckungen, die das Sterben verſinnbildlichen
ſollen, zu Boden, um vom Zauberer wieder
erweckt zu werden. Die ſuggeſtive Wirkung,
die ein ſolcher Tanz auf die einfachen Menſchen
ausübt, iſt ungeheuer, daß ſich bei ihnen die
Grenzen von Spiel und Erlebnis mitunter
völlig verwiſchen; es kommt ſogar vor, daß ein
Teilnehmer des Tanzes durch die Erregung
getötet wird.

Kinder im Traumzuſtand

Einen eigenen beſtechenden Reiz üben auf den
Zuſchauer jene Tänze aus, bei denen die Teil-
nehmer ihre Bewegungen im Traumzuſtand
ausführen. Die bekannteſten Darbietungen
dieſer Art ſind die Kindertänze auf der Süd-
ſee-Junſel Bali. Durch die eintönige Muſik
eines Gamelan-Orcheſters, durch die Bewe-
gungen und Beſchwörungen erwachſener Teil-
nehmer des Feſtes, werden die Kleinen all-
mählich in einen Dämmerzuſtand verſetzt, in
dem ſie ſtundenlang mit geſchloſſenen Augen
tanzen können, ohne Anzeichen einer Ermü-
dung an den Tag zu legen.

Die unheimlichſten Formen nehmen dieſe
Kindertänze bei gewiſſen Neger ſt äm-
men Südweſtauſtraliens an. Die
„Weihe“ eines Kindes geht unter ſeltſamen
Gebräuchen vor ſich. Es wird auf die Erde ge-
legt und mit Zweigen zugedeckt. Das Kind darf
die ganze Nacht hindurch keinen menſchlichen
Laut von ſich geben, ſondern muß mit der
Stimme des Yrunga-Vogels antworten, der
ron ſeinen Stammesgenoſſen als Urahne der
Menſchheit verehrt wird. Jn einem unendlich
eintönigen Tanz bewegen ſich die Feſtteil-
nehmer rund um das liegende Kind, bis dieſes
unter der Wirkung dieſes nervenzermürben-
den Rhythmus in den Wachſchlaf verfällt. Die
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Vor 35 Jahren (1901): Der Maler Arnold
Böcklin in Fieſole geſtorben (geb. 1827).

Vor 78 Jahren (1858): Der Afrikaforſcher
Eugen Zintgraff in Düſſeldorf geboren
(geſt. 1897).

Vor 180 Jahren (1756): Bündnis Friedrichs des
Großen mit England in Weſtminſter.

Frauen müſſen nun unter Androhung der
Todesſtrafe den Schauplatz der Veranſtaltung
verlaſſen. Dann kommt ein hölzernes Jnſtru-
menkt zum Vorſchein, auf dem die Neger eigen
artige dumpfe Töne hervorbringen. Der Tanz
geht wekter aber nun beginnt ſich der Krampf
des kindlichen Körpers allmählich zu löſen. Er
erwacht aus ſeiner Starrheit und iſt nach dem
Glauben der Eingeborenen mit einer neuen,
gereinigten Männerſeele auferſtanden.

Es würde zu weit führen, weng man die Dä-
monentänze, die bei den Völkern aller Raſſen
und Zonen gebräuchlich ſind. aufzählen wollte.
Sie gehen bewußt oder unbewußt auf den
Wunſch zurück, daß die magiſche Gewalt der
Masken, des Tanzes und der Bewegung die
Furcht vor dem Unſichtbaren zu bannen.

H. s.

Das Pferd im Wirtſchaftsleben
Zu dieſem Aufſatz in Nr. 7 unſerer Unter-

haltungsbeilage vom 9. Januar wird uns von
fachmänniſcher Seite geſchrieben: Die Anſicht,
daß das Schlachtpferd bis zum letzten aus-
genutzt wird, trifft nicht zu. Es gibt ſehr viele
Pferde, die durch ein Beinleiden oder irgend-
einen anderen körperlichen Fehler auch ſchon
im allerfrüheſten Alter arbeitsuntauglich ſind
und daher geſchlachtet werden müſſen. Ferner
werden Pferde, die infolge Alters nicht mehr
verwendungsfähig ſind, heute wohl kaum mehr
zu finden ſein, da laut Tierſchutzgeſetz ſolche
Tiere überhaupt nicht mehr für die Arbeit ver
wendet werden dürfen.

Es trifft auch nicht zu, daß für ein älteres
Pferd ein Kaufpreis von 25 Mark bezahlt
wird, da zur Zeit erſtens die Schlachtpferd-
preiſe infolge der Nichteinfuhr ausländiſcher
Pferde erhöht worden ſind und die Roßſchläch-
ter die Ware ebenfalls teurer abgeben müſſen,
zweitens derartig abgearbeitete Tiere kaum
mehr anzutreffen ſind. Uebrigens iſt Roßfleiſch
kein minderwertiges Nahrungsmittel, ſondern
nach wiſſenſchaftlichem Befund für den menſch-
lichen Genuß außerordentlich geſund und be-
ſitzt großen Nährwert. Das Fett der geſchlach-
teten Pferde wird nicht an Seifenfabriken ge-
liefert, ſondern wird in der Hauptſache von
der Hausfrau zum Backen und Braten ver-
wandt.

Der Koffer des Herrn Haberling

Roman Von Otfrid von Hanstein
5. Fortſetzung.

„Jch will ihn augenblicklich in Jhrer Gegen-
Lart ſprechen. Bitte, telephonieren Sie an den
atentanwalt Zwinger. Dönhoff 2256, mein

Shn ſoll die Konferenz unterbrechen und
amenblicklich zu mir kommen. Jch ſelbſt kann
niet telephonieren.“

er Geheimrat ging mit ſchleppenden Schrit-
ten neben Schlüter in ſein Zimmer hinüber, und
dieſe nahm den Hörer von der Gabel.
Wihrend der Kriminalrat ſprach, ſaß Mar

ſilius zuſammengebrochen da.
Schüter beſchloß das Geſpräch.
„Jhr Sohn iſt nicht bei dem Patentanwalt.

s war heute keine Beſprechung verabredet.“
„Danmn iſt er alſo geflohen, der Feigling.“
Schlürr horchte auf, huſchte an die Nebentür

und kam wieder zurück.
„Soeben hat Jhr Herr Sohn ſein Zimmer be-

treten.“
„Dann alſo.“
Der Geheimrat richtete ſich ſtraff auf.

5. Kapitel.
Es war in der Tat Dr. Gerhard Marſilius,

der, jetzt noch viel nervöſer und zerfahrener als
vorher, in ſein Zimmer trat und verwundert
ſtehen blieb. Er war ein ſehr ordentlicher Mann
und pflegte ſeinen Schreibtiſch pedantiſch aufge-
räumt zu halten. Jetzt ſah er ſogar am Boden
zerſtreut liegende Papiere. Sein Blick fiel auf
das offene Fenſter und er nahm an, der Wind
hätte die Unordnung angerichtet. Nachdem er
die Papiere haſtig zuſammengerafft, blieb er
ſtehen und lauſchte. Jm Zimmer des Vaters
waren zwei Stimmen zu hören. Er hatte Be-
ſuch und Gerhard atmete auf.

Alſo auch dieſer ſchwere Gang war vergebens
geweſen! Fetzt blieb nichts übrig, als ſich dem
Vater zu offenbaren.

Er überlegte. Bis wann hatte dieſer Gegner,
dieſer Cäſare Fenice, ihm Friſt gelaſſen? Er
wußte ſelbſt nicht, warum er den Konkursver-
walter, der nichts tat als ſeine Pflicht, in ſeinen
Gedanken einen Gauner nannte; aber er haßte
ihn, haßte ihn ganz einfach deshalb, weil er von
ihm fünfzigtauſend Mark haben wollte, die er
wegen ſeiner eigenen Dummheit verloren hatte.

Gerhard ging an den Schreibtiſch, um den
Brief, den er an dieſem Morgen von Fenice
erhalten, noch einmal zu leſen. Es war ihm
doch ſo, als hätte der Mann eine Friſt geſtellt.
Er öffnete die Schublade und prallte zurück.
Alles war wild durcheinandergeworfen!

Jn der Schublade konnte der Wind gewiß
nicht ſein Weſen getrieben haben. Es ging wie
ein eiſiger Schreck über ſein Geſicht.

Jemand, ein Menſch, war in ſeiner Abweſen-
heit im Zimmer geweſen und hatte ſeine Papiere
durchwühlt.

Der Vater? Ausgeſchloſſen! Das hatte der
nie getan. Ein anderer? Jetzt kroch ein Gefühl
in ihm empor, als ſei er von Feinden umgeben,
die ihn verderben wollten.

Die Tür wurde geöffnet und der Vater ſtand
in der Oeffnung.

„Da biſt du ja. Komm doch einmal zu mir
herein.“

Lag es an Gerhards überreizten Nerven, oder
hatte die Stimme des Vaters wirklich einen
fremden, herausfordernden Ton?

„Jch komme ſofort.“
Gerhard ſchob das Schreibtiſchfach zu und ver-

ſchloß es, dann ging er in des Vaters Zimmer
hinüber und ärgerte ſich, daß ihm das Herz
en als müſſe er ein ſchlechtes Gewiſſen

aben.
Neben dem Schreibtiſch ſaß Kriminalrat Dr.

Schlüter ſtand auf, begrüßte ihn und ſetzte ſich
wieder. Gerhard atmete auf. Alſo! Wenn Dr.

Schlüter da war, dann handelte es ſich ſicher um
Haberling.

Der Geheimrat ging einige Male auf und
nieder, dann drehte er ſich um und fragte in
ſchroffem Ton:

„Wo warſt du?“
„Jch ſagte es dir doch. Jch hatte eine Konfe-

renz beim Patentanwalt Zwinger.“
„Das ſtimmt nicht. Jch habe bei Dr. Zwinger

angeläutet. Heute war gar keine Konferenz.“
Schreck und peinliche Verlegenheit huſchten

über Gerhards Geſicht, und er warf einen Blick
auf den Kriminalrat. Der aber tat, als ſähe er
intereſſiert in eine Zeitung.

„Nun ja, ich war nicht bei dem Patentanwalt.“
„Wo warſt du dann?“
Gerhard begann, ſich zu ärgern.
„Eine ganz harmloſe Privatangelegenheit,

über die ich in Gegenwart des Herrn Kriminal-
rats nicht ſprechen möchte.“

Seinem Geſicht war anzuſehen, daß er ſich
zuſammennahm. Der Geheimrat ſetzte ſich in
den Schreibtiſchſtuhl und trommelte mit den
Fingern auf die Tiſchplatte. Gerhard ſtand vor
n und wußte nicht, was das alles zu bedeuten
hatte.

„Haſt du noch Wünſche, Vater?“
Jetzt ſchaute der Geheimrat auf und fragte in

erregtem Ton:
„Allerhand, mein Sohn.

welcher Verbindung ſtehſt
Romaglio?“

Der Schuß hatte getroffen. Schlüter, der den
jungen Doktor über die Zeitung hinaus beob-
achtete, ſah. wie ſein Geſicht erſt blaß und dann
wieder rot wurde.

„Nun?“
„Jch denke, du biſt jetzt nicht allein und
Das Trommeln auf der Tiſchplatte wurde

ſtärker.
„Jch erwarte deine Antwort, in welcher Ge-

ſchäftsverbindung ſtehſt du hinter meinem
Rücken und gegen meinen Willen mit dem
Schwindler Alberto Romaglio?“

Gerhard biß die Zähne zuſammen, um nicht
aufzufahren. Er beſaß des Vaters choleriſches
Temperamerrt.
Soll das vielleicht ein Verhör ſein, wenn ön
in Gegenwart des Herrn Kriminglrats

Sage mir mal, in
du zu Alberto

Der Geheimrat brauſte auf.
„Verhör oder nicht Verhör! Jch verlange

deine Antwort. Jch habe als Vater und als
Generaldirektor unſeres Werkes das Recht und
die Pflicht, zu erfahren, was hinter meinem
Rücken vorgeht.“

Gerhard zuckte die Achſeln.
„Nun ja, es war, wie ich zugebe, eine verfehlte

Spekulation. Jch habe übrigens rein als Pri-
vatmann gehandelt und nicht im Namen der
Firma. Jch war überzeugt, daß die Sache ein
glänzendes Geſchäft ſei.“

„Und haſt für fünfzigtauſend Mark gebürgt,
nicht wahr?“

„Der Herr Kriminalrat ſcheint dich ja trefflich
informiert zu haben.“

Nun lag ſchneidender Hohn in ſeiner Stimme.
„Woher ich das alles weiß, iſt Nebenſache. Jmn

übrigen ſteht ja alles in dieſem Brief des Kon-
kursverwalters Cäſare Fenice.“

Er hielt Gerhard das erſte Schreiben aus
Rom entgegen, und dieſer verlor die Be-
herrſchung.

„Dann hat wohl Herr Doktor Schlüter die
Kühnheit gehabt, in meinem Schreibtiſch zu
wühlen?“

„Jch verbiete dir dieſen Ton. Jch ſelbſt habe
es getan. Nun alſo. Du haſt hinter meinem
Rücken auf eigenes Riſiko ſpekuliert und ver-
loren. Das iſt deine Sache; aber, was hat
Waldemar Haberling damit zu tun?“

Marſilius warf dieſe Worte dem Sohn ge-
wiſſermaßen in das Geſicht, und abermals flog
ein Erſchrecken über deſſen Züge.

Waldemar Haberling? Selbſtverſtändlich
nichts. Jch weiß nicht, wie du darauf kommſt.“

„Sehr einfach, weil ich auch dieſen zweiten
Brief gefunden habe, der heute morgen aus
Rom gekommen iſt und den du ganz unter deine
Papiere geſteckt haſt. Was ſoll dieſer Paſſus:
Herr Waldemar Haberling, durch den Sie mir
das Geld ſchicken wollten, iſt nicht im Hotel
Ludovice abgeſtiegen?“

„Das iſt ſehr einfach. Jch hatte die beſtimmte
Hoffnung, das Geld, Fas ich ja nun einmal
len mußte, in der vorigen Woche zu er
alten.“
„Von wem?“
„Von einem Freunde.“
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Der dunkle Punkt
Skizze von HansEberhaärd v. Beſſer

Die kleine Frau war in höchſter Aufregung.
Sie eilte durch die Räume, in denen ſämtliche
Lampen ſtrahlend brannten. und ſah zum
hundertſten Male nach dem Rechten, die
kleine Fray, die gar nicht klein war, ſondern
von hübſcher Mittelgröße, doch auch der Haupt
mann von Dittpfahl ſprach immer von ſeiner
kleiner Frau.

Die erſte größere Geſellſchaft! Ein ein
faches Abendeſſen, doch immerhin, eine große
Sache: denn der General hatte zugeſagt, der
General!

„Wir ſind alle Menſchen, Kameraden, ob mit
vder ohne rote Streifen“ hatte der Hauptmann
lachend zu ſeiner kleinen Frau geſagt. Urſula
fand, daß er eine Bombenruhe beſaß, benei-
denswert. Doch hatte er vielleicht die Verant-
wortung? Dieſe laſtete auf ihr der kleinen
Frau. Urſula war überall und nirgends, Der
Zeiger der Uhr rückte vor. Der Lohndiener
war ſoeben gekommen. Nun wurde es ernſt.
Die kleine Frau ſauſte in die Küche, die ein
lieblicher Duft erfüllte. Einfach war alles,
Suppe, Braten, Eis Aber immerhin, es würde
die erſte Geſellſchaft ſein, und der General
kam! Er würde ſie zu Tiſch führen. Wenn
nur alles klappte!

Als die kleine Frau mit erhitzten Wangen
in das Eßzimmer trat, hatte der alte Kepler,
der ausſah wie ein engliſcher Lord, gerade den
Tiſch gedeckt. Die Dekoration hatte ſie ſchon
vor zwei Stunden fertig gemacht. Nun ſah alles
wunderhübſch aus. Die kurzſtieligen Roſen
hingen ſanft über den alitzernden Rand der
Kriſtallſchale Prüfemnd und mit wohltuend
ruhigen Bewegungen ſchritt der alte Lohndie-
ner um die Tafel.

Die kleine Frau ſtützte ſich mit der Linken
ein wenig auf den Tiſch. Da fuhr ſie jäh
zurück: Auf dem weißen Damaſt war ein Fleck,
ein richtiger Fleck, ein Rußfleck! Du liebe
Zeit, warum war ſie noch einmal in der Küche
geweſen? Sie mußte dem Herd zu nahe ge-
kommen ſein.

Urſula ſtarrte entgeiſtert auf den Fleck. Sie
war blaß geworden. Der alte Kepler trat
geräuſchlos heran. Die kleine Frau blickte ihn
erwartungsvoll an. Das bartloſe Geſicht des
alten Dieners blieb undurchöringlich. Jetzt zog
er die Uhr. Dann flog ſein Auge über den
gedeckten Tiſch mit der kunſtvollen Dekoration
und der kriſtallenen Roſenſchale in der Mitte.

„Zu ſpät!“ ſagte er gelaſſen.
Die kleine Frau ließ den Kopf ſinken. Na

türlich es war zu ſpät, viel zu ſpät. Abdecken
ein neues Tiſchtuch wieder von vorn

beginnen? Unmöaglich! Ob man den Fleck
behandelte, abrieb?

Der alte Kepler hob erſchrocken die Hände
empor. Er überlegte ſekundenlang. Dann
rückte er den Teller des Gedeckes. Der Fleck
verſchwand.

„Wir müſſen die Tiſchordnung ändern. Viel-
leicht könnte hier jemand ſitzen, der zuverläſſig
iſt und den Fleck nicht bemerkt.“

Kepler lächelte kaum merklich. Urſula
begriff. Natürlich, Vetter Fritz Lüderitz. der
Adjutant der Diviſion, er bemerkte den Fleck
vielleicht gar nicht. Wenn er es doch tat, dann
ſchadete es nicht viel, er war ia ein Ver-
wandter und zuverläſſig. Die kleine Frau
rannte in den Flur und änderte eilig die
Tiſchordnung. Dann erſchien der Hauptmann,
der ſich mit unerhörter Ruhe angezogen hatte.
Gleich darauf kamen die erſten Gäſte,

Man ging zu Tiſch. Der General führte die
kleine Frau die nicht recht bei der Sache war
und Keplers überlegen ruhige Bewegungen
verfolate; ſie beſänftigten ſo. Und was er ſer-
vierte, roch gut und ſah aut aus und mußte
daher auch gut ſchmecken Die feinen Naſen-
flügel der kleinen Frau bebten leicht. Sie ſah
über die Tafel hin, über der das Stimmen-
gewirr ſchwebte und die im Licht flimmerte.
Vetter Fritz, der noch immer ſein freches Jun-

gengeſicht hatte. ſaß der kleinen Frau gegen
über. Er zwinkerte ihr luſtig zu. Dann ſchielte
er mißtrauiſch zu dem General hin. Der
ſprach viel auf die junge Frau ein, die ſich
Mühe gab. zuzuhören. Dabei atmete er ein
wenig ruckweiſe, und die hohe Geſtalt des Man-
nes mit den ſcharfen grauen Augen ſchien
noch zu wachſen. „Wenn er ein bißchen ſchnauft,
iſt er mit Vorſicht zu genießen, dann iſt ihm
eine Laus über die Leber gelaufen“, hatte
Fritz, der Frechdachs, einmal zu dem Haupt-
mann geſagt, als ſie über den General
ſprachen.

Entſetzt blickte die kleine Frau ihren Tiſch-
nachbarn an. War der General ſchlecht gelaunt?
Hatte er ſich über etwas geärgert, ſoeben, hier
im Hauſe? Die kleine Frau blickte den Vetter
an. Der hatte es auch ſchon gemerkt. Er
ſah prüfend zu ſeinem Chef hinüber. Frau
Urſula ſenkte den Blick. Das konnte ja nett
werden! Vielleicht hatte ſie irgend eine Dumm-
heit gemacht. Dort drüben ſaß ihr Mann
neben der Frau des Generagls. Er unterhielt
ſich vortrefflich, der Gute. Wenn er ahnte

Das Eis kam. Die alten Kopenhagener Weih-
nachtsteller erſchienen. Die kleine Frau hatte
ſie von den Eltern geerbt, die ſich ſtets zu
Weihnachten ſolche Teller ſchenkten. Da geſchah
etwas Unerwartetes: Vetter Fritz hob ein
wenig, nur ein ganz klein wenig den Teller,
auf dem ein Segelſchiff mit der Jahreszahl
1908 darunter zu ſehen war, und betrachtete
ihn angelegentlichſt.

In dieſem Augenblick ſah der General den
Fleck! Die kleine Frau ſtieß einen Seufzer
aus. Der General ſah ihr ins Geſicht. Dann
lächelte er. Er wurde auf einmal ganz Menſch.
ſprach gütig, faſt väterlich und verlor alle Zu
rückhaltung. Er erzählte von ſeiner Mutter.
die als junge Frau bei ihrer erſten Geſellſchaft
erſchrocken bemerkte, daß die Schüſſeln entſetzlich
viel faßten. Und nun die Schüſſel nicht nur
halb mit dem Pilzragout zu füllen, hatte ſie
den Boden mit einer feſten Grießfüllung aus
gelegt. Ein junger Leutnant aber war zu
tief hineingeraten, um tüchtig zu fiſchen er
hatte an dieſem Abend eine Portion Grießbrei
mit verſpeiſen müſſen.

„Kleine Zwiſchenfälle! So etwas kommt vor“,
lachte der General und trank auf das Wohl der
kleinen Frau. Er war vergnüagt und blieb es
den ganzen Abend.

„Wer weiß, was der Alte hatte!“ ſagte Vetter
Fritz, der als letzter ging. ſich den Säbel um-
ſchnallend. „Er kam ſchon ſo an Jch merkte
gleich, daß ihm wieder mal eine Laus über die
Leber gelaufen war. Den dunklen Punkt, den
ich ſo ſorgſam den ganzen Abend gehütet. habe
ich nur preisgegeben, um den hohen Herrn
abzulenken. Und wirklich, die olle Geſchichte
mit dem Grießbrei kam, die ich ſchon ein Dutzend
Mal gehört habe, und der böſe Geiſt war ver-
ſcheucht.“

Er füllte ſich die Zigarettentaſche bis zum
Platzen, nickte den Gaſtgebern noch einmal zu
und verließ ſchmunzelnd das Haus.

Alte Völker neue Namen!
Hochbetrieb auf Finnlands Standesämtern Kemal Atatürk befiehlt

Die amerikanmiſierten Hawaianer

Recht unbemerkt von der europäiſchen Oef-
fentlichkeit geht in Finnland ein ſtandesamt-
licher Vorgang größten Umfanges vor ſich. Faſt
hunderttauſend Finnen, die fremdländiſch klin
gende Namen, meiſt ſchwediſcher oder ruſſiſcher
Herkunft trugen, haben von dem Recht Ge-
brauch gemacht, innerhalb einer beſtimmten
Friſt ihre Namen zu finniſieren. Auf den
Standesämtern herrſcht daher Hochbetrieb.
Gegen ſchlecht klingende oder unkorrekte Na-
men hat ſich der Staat außerdem ein Ein-
ſpruchsrecht vorbehalten, von dem allerdings
bisher nur in ſehr wenigen Fällen Gebrauch
gemacht werden mußte. Dieſe Namensfinniſie-
rung macht zum Teil ſicherlich ein geſchichtliches
Unrecht gut, das Finnland von ſchwediſcher
und nachher von ruſſiſcher Seite angetan wor-
de iſt. Beſonders die ruſſiſchen Behörden
waren ſeinerzeit nicht ſehr wähleriſch in den
Mitteln, wenn es galt, in Petersburg mit dem
angeblichen Vorrücken der ruſſiſchen „Kultur“
Eindruck zu ſchinden.

Nicht nur Perſonennamen ſind in Finnland
geändert worden, auch alle Orts namen, die
eine fremde Herkunft verrieten, wurden finni-
ſiert. Vielfach mußte man ſich dabei allerdings
mit Doppelbezeichnungen helfen; neben dem
finniſchen Namen ſteht der alte ſchwediſche;
denn es wird ſchon eine Reihe von Jahren
dauern, bis man ſich allgemein an die neuen
Ortsbezeichnungen gewöhnt hat. Es iſt zum
Beiſpiel noch wenig bekannt, daß die Finnen
ihre Hauptſtadt nicht Helſingfors nennen, ſon-
dern Helſinki.

Ein anderes Beiſpiel dieſer Art bietet die
Türkei. Dort wurde vor mehr als Jahres-
friſt begonnen zwar nicht vorhandene Namen
umzutaufen, wie in Finnland, ſondern den
Türken überhaupt erſt Familiennamen zu ver-
leihen. Als erſter ging Kemal Paſcha mit gutem
Beiſpiel voran und nannte ſich Kemal Ata-
türk. Vordem hatten die Türken eigentlich nur
Vornamen beſeſſen, an die die Vornamen des
Vaters gehängt wurden, damit eine gewiſſe
Unterſcheidung vorhanden war. Eine völlig
moderne Türkei, wie ſie aber Kemal Atatürk
als Ziel vorſchwebt, mußte dieſem unhaltbaren

Zuſtand natürlich ein Ende machen. Von einem
beſtimmtenStichtage dieſes Jahres ab iſt kein
Dokument, kein Vertrag mehr gültig, wenn er
nicht die Familiennamen der Betreffenden in
klarer lateiniſcher Schrift enthält, denn die
arabiſchen Schriftzeichen ſind in der Türkei be-
kanntlich ebenfalls abgeſchafft worden.

Eine Namensgebung großen Stils hat es im
vorigen Jahrhundert auch in Schweden ge-
geben, als es ſich darum handelte, Zehntauſende
von zerſtreut wohnenden Lappen im äußer-
ſten Norden des Landes ſtandesamtlich zu er-
faſſen. Die ſchwediſche Regierung war aber
ſehr duldſam und trug nur die Namen als
ſtandesamtlich gültig ein, die die Betreffenden
ſelber wünſchten.

Wenn man heute nach Hawai kommkt, wird
man nur noch wenige Bewohner der Urbevöl-
kerung antreffen, die ihren alten hawaiſchen
Namen tragen. Faſt die ganze junge Genera-
tion der eigentlichen Jnſelbevölkerung hat ihre
Namen amerikaniſiert. Sie tat das in der Hoff-
nung, raſcher vorwärts zu kommen und damit
den Amerikanern auch äußerlich gleichgeſetzt
zu ſein.

Eine der allergrößten Maßnahmen dieſer
Art aber haben vor Jahrhunderten die Fe-
ſuiten und andere katholiſche Orden in Süd-
amerika durchgeführt. Sie haben, bald nach-
dem die Eroberungszüge des Conquiſtadores
einigermaßen zum Stillſtand gekommen waren,
mit der Taufe der Bevölkerung großer und
reicher Landſtriche begonnen, und bei dieſer
Gelegenheit erhielten dann die Jndianer chriſt-
liche Namen. Da die Ordensbrüder die in-
dianiſchen Namen nur nach dem Klang nieder-
ſchrieben, entſtanden oft ganz ſeltſame Namens-
gebilde, wie man ſie heute zu Tauſenden in
Südamerika antrifft, ohne ihren urſprüng-
lichen Sinn heute noch verſtehen zu können.
Jede Taufe und Namensgebung dieſer Art
wurde eingetragen, und ſo entſtanden Kirchen-
bücher, die heute zu den koſtbarſten Stücken
ſüd amerikaniſcher Bibliotheken gehören, ſoweit
ſie nicht in den Kirchen verblieben ſind.

Kurt Zurland,.

Winter im Bergdorf
Von Axel Rasmuſſen.

Froſt klirrt daher. Der Wind ſtößt in die
Schlöte

und rüttelt Einlaß heiſchend an dem Haus.
Von ſeinem Atem klirren die Geräte,
die Lampe zuckt, und plötzlich geht ſie aus.
Was e Wenn draußen Sturm und Wetter

oben,
wenn ſich die Erde beugt der Schneegewalt,
dann mag man wohl den lieben Ofen loben,
in dem das Feuer praſſelt, glüht und knallt.
Dann ſchaut man in das luſt'ge Spiel der

Flammen,
ſtochert mit einem Eiſen in der Glut,
fühlt ſich behaglich und rückt eng zuſammen
und denkt: auch ſolch ein Winter meint es gut
Doch mag es ſein, daß manchmal einer leiſe
aufſteht und durch das kleine Fenſter ſpäht,
vor dem mit Flockenfall und Schneegekreiſe
die wilde Jagd der Nacht vorüberweht.
Vielleicht daß er dann, jenſeits weißer Felder,
die winterliches Leichentuch umſpinnt
das andre ahnt: die großen, dunklen Wälder,
die jetzt ſo einſam und verlaſſen ſind.

Altnordiſche Schiffahrt

Die Hochſeeſchiffahrt der Germanen iſt bekanntlich bereits für die Bronuze-
zeit nachgewieſen. In der altnordiſchen Schiff
fahrt wurde der Abſtand der Länder vonein-
ander in „Segeltagen“ gerechnet. Die Grund-
lage für dieſe Berechnung bildete der „See-
zwölfter“, der etwa unſerem heutigen „Brei-
tengrad“ entſprach. Zwei Seezwölfter machten
einen „Segeltag“ aus, unter dem man eine
zwölfſtündige Segelfahrt verſtand. Bevor die
Schiffer in See gingen, maßen ſie in ihrem
Heimathafen die Sonnenhöhe, die ihnen dann
bei ihren wiederholten Meſſungen auf der
Fahrt als Vergleich diente. Um auf der See
den Ort feſtzulegen, auf dem man ſich gerade
befand, traf man die Breitenbeſtimmung aus
der Länge des Mittagsſchattens der Sonne,
die über die der Sonne zugewandte Schiffs-
ſeite, das ſogenannte „Sonnbord“ fiel.

Kohlenheizung nicht vornehm!
Noch im Ausgang des Mittelalters war die

Ausſtattung der Privathäuſer überaus einfach.
Zum Zwecke der Heizung- bediente man ſich faſt
ausſchließlich des urſprünglich nur zum Kochen
benutzten Ofens, demgegenüber ſich der
romaniſche Kamin nur ſchwer durchzuſetzen
vermochte. Eine Verbeſſerung dieſer Kamine
im 16. Jahrhundert ermöglichte zwar eine Be
ſchränkung des Brennholzverbrauches, dieſer
aber war dennoch immer noch ſo groß, daß
ängſtliche Leute eine Holznot für Deutſchland
befürchteten. Vornehme Damen verfeuerten
teure wohlriechende Hölzer, zumal die Vor-
liebe für Wohlgerüche noch immer weit ver-
breitet war. Die erſten Verſuche der Heizung
mit Torf und Kohlen ſcheiterten an dem Vor-
urteil, daß die Verwendung dieſer Brennſtoffe
nicht vornehm ſei.

Auflöſungen des Rätſels:

Auflöſung des Kreuzworträtſels: a) 1 Grat,
4 Rahm, 7 Agra, 8 Unke, 9 Ellen, 10 Erna,
12 Gabe, 14 Lear, 15 Emir, 16 Gera, 19 Lama,
22 Anis, 23 Ural, 24 Eſſig, 25 Baſe, 26 Sole,
27 Eſel, 28 Eſſe; b) 1 Gabel, 2 Arena, 3 Ta-
lar, 4 Ruege, 5 Annam, 6 Meter, 11 Regen,
13 Birma, 16 Garbe, 17 Rieſe, 18 Aſſel, 19 Luiſe,
20 Argos, 21 Allee.

ka per Silbenkrenz-Rätſel.
1--2: Kaper, 1 15: Kakao, 233u kas Peru, 3—-4: Ukas, 416: Kas-

J kade, 51: Oka, 5--2: Oper, 5-6:o de Ode, 61: Deka, 6—16: Dekade.
Ruhe nach dem Sturm. Krakatau Tala)
Krakau.

„Sehr ſonderbar. Jch wußte nicht, daß du
ſo reiche Freunde haſt.“

„Jch hatte den Wunſch, dir von dieſem Fehl-
ſchlag nichts zu ſagen, und da Haberling die
Abſicht hatte, nach Rom zu reiſen, wollte ich
dieſem das Geld in verſchloſſenem Brief mit-
geben. Weil aber die Hoffnung fehlſchlug und
ich die Summe nicht bekam, habe ich auch Haber-
ling von der ganzen Sache nichts geſagt.“

„Sehr ſonderbar. Es waren fünfzigtauſend
Mark. Nicht wahr? Genau fünfzigtauſend
Mark, und dieſelbe Summe hat Haberling aus
dem Treſor geſtohlen.“

„Willſt du etwa ſagen?“
„Jch will die Wahrheit wiſſen! Jch will

wiſſen, ob mein eigener Sohn mit meinem diebi-
r Prokuriſten gemeinſame Sache gemacht

„Vater, das wagſt du mir zu ſagen? Mir?“
„Alſo antworte! Rechtfertige dich! Beweiſe

mir, daß du mit Haberlings Dieberei nichts zu
tun haſt. Uebrigens, Haberlings Dieberei. Es
fragt ſich nun, wer der

„Nicht weiter, Vater!“
Beide ſtanden ſich zornglühend gegenüber, und

Schlüter trat dazwiſchen.
„Aber, meine Herren! Das hat doch gar

keinen Zweck. Herr Geheimrat. ich bitte Sie!
Herr Doktor, jetzt hören Sie mich einmal an.
Hier liegen höchſt ſeltſame Dinge vor. Jch gebe
Jhnen mein Ehrenwort daß ich noch vor weni-
gen Minuten, eben, als wir Sie in Jhr Zim
mer treten hörten, Jhrem Herrn Vater auf das
beſtimmteſte verſicherte, daß ich ebenſowenig an
Jhre Schuld glaubte, wie an die des Proku-
riſten Haberling.“

Gerhard ſagte ironiſch: „Sehr liebenswürdig,
Herr Kriminalrat, wenn Sie mich nicht ohne
weiteres für einen Dieb halten, zumal ſogar
mein Vater es tut.“

„Aber Sie müſſen doch einſehen, daß hier rät-
elhafte Dinge geſchehen ſind. Werden Sie,
itte, einmal ruhig und hören Sie zu. Jch denke.

wir alle und ſelbſtverſtändlich auch Sie, haben
nur den einen Wunſch, die Wahrheit zu finden.
Jch bin auch überzeugt, daß ein gebildeter und
gereifter Mann, wie Sie, Herr Doktor, es ſind,

e r r er

mutig genug wäre, um im Falle einer Verfeh-
lung auch deren Folgen zu tragen und es ein-
zugeſtehen. Sie müſſen uns aber wirklich hel-
fen, klar zu ſehen. Nicht wahr, das müſſen Sie
doch! Das ſehen Sie ein!“

Die ruhige und warme Art des alten Krimi-
nalrats wirkte in der Tat beſänftigend auf den
Doktor.

„Jch kann Jhnen wirklich nichts anderes
ſagen, als was ich ſchon geſagt habe. Ja, ich habe
während meines Vaters Abweſenheit die Tor-
heit begangen, jene Gutſchrift zu geben. Jch
habe auf alle mögliche Weiſe verſucht, das Geld
aufzutreiben. Jch wollte es Haberling mit-
geben. Jch bekam es nicht und habe alſo gar
nicht mit Haberling davon geſprochen. Das
iſt alles, was ich weiß. Mehr kann ich nicht
ausſagen. Jch muß es aber auf das allerentſchie-
denſte zurückweiſen, wenn mein Vater mir den
Verdacht ins Geſicht wirft, ich hätte mich an
einem Diebſtahl beteiligt.“

Der Geheimrat ſaß jetzt ganz ruhig in ſeinem
Stuhl und nur dem Zucken ſeiner Finger ſah
man ſeine innere Erregung an. Er überließ
dem Kriminalrat die weiteren Fragen. Dieſer
ſagte in ſeiner faſt väterlichen Art:

„Nun alſo. Es iſt recht von Jhnen, Herr
Doktor, daß Sie uns unterſtützen wollen. Es
iſt eben in dieſer Lage notwendig, daß wir
anch über die allerkleinſten Dinge aufgeklärt
werden. Nicht etwa, weil ich die Abſicht hätte,
gegen Sie Verdachtsgründe zu ſammeln, ſon-
dern im Gegenteil, weil mir daran liegt, auch
den kleinſten Teil eines Verdachtes, der, wie
Sie gleichfalls nicht leugnen können, durch die-
ſen Brief aus Rom und die darin enthaltene
Erwähnung Jhres Namens in Verbindung
mit dem Haberlings, in dem Herzen Jhres Va-
ters entſtanden iſt, und entſtehen mußte, zu ent-
kräften. Um dies zu können, muß ich Sie bit-
ten, mir noch einige Fragen zu beantworten.“

„Welche
„Nicht wahr, Sie haben auch an dieſem Vor

mittag den vergeblichen Vernbe gemacht, das
Held anfzutreiben.“

„Darf ich wiſſen, an wen Sie ſich gewendet
haben? Jch bitte Sie, zu antworten, denn, wenn
Sie es nicht tun, werde ich es doch heraus-
bekommen.“

„An den Bankier Ewald Schüler.“
Schlüter ſchüttelte den Kopf.
„Das hätten Sie nicht tun ſollen. Sie wiſſen,

daß der Mann ein bekannter Wucherer iſt.“
Der Geheimrat wollte auffahren, aber der

Kriminalrat hob die Hand.
„Es iſt alſo recht ſo, daß daraus nichts

wurde. Nun habe ich noch eine einzige Frage,
die ganz gewiß vollkommen belanglos iſt.“

Er wählte mit Abſicht einen vollkommen
harmloſen Ton.

„Nicht wahr, Sie haben einige Tage vor
Haberlings Abreiſe dieſem einen Koffer ver
kauft

Wieder glitt ein jäher Schreck über Gerhards
Geſicht.

„Einen Schrankkoffer, den Sie nicht mehr
brauchten.“

Gerhard hatte ſich wieder gefaßt.
„Ganz recht. Haberling ſagte mir, daß ſeine

Tochter einen Schrankkoffer für die Reiſe haben
möchte. Er ſcheute die hohe Ausgabe. Jch hatte
einen auf dem Boden ſtehen, den ich nicht mehr
brauchte und wollte ihm denſelben ſchenken.
Weil er das nicht annahm, habe ich ein paar
Mark gefordert.“

Der Geheimrat ſaß wieder da mit geſpannten
Nerven.

„Sie haben
Herr Doktor?“

„Sehr oft.“
„Jſt Jhnen irgend etwas daran aufgefallen
„Herrgott, es war eben ein Schrankkoffer, wie

alle es ſind.“
„Er hatte keine Beſonderheiten?“
„Jch wüßte nicht.“
Schlüter machte jetzt ein lächelndes, beſon

ders liebenswürdiges Geſicht.

den Schrankkoffer oft benutzt,

„Er hatte kein Geheimfach, etwa um Schmuck
itücke hbineinzulegen.“

wer

„Ein Geheimfach?“
Jetzt richtete ſich Gerhard wie ein wittern-

des Wild auf.
„Nun ja. Das iſt öfter der Fall. So eire

Art doppelter Boden, mit irgendeiner dem
Auge verborgenen Geheimklappe.“

„Es war ein ganz gewöhnlicher Koffer.“
„Es iſt nämlich das Seltſame geſchehen, daß

die fünfzigtauſend Mark und das Geldpeket,
daß dieſer Halunke, der diebiſche Herr Hober-
ling, heraus geſchmuggelt hat, in dem doppelten
Boden des Schrankkoffers verborgen war den
Sie dem Mann verkauft haben. Nicht vahr,
es war ein ziemlich abgenutzter Kofſerz der
innen die Firma Mädler trug und der mit den
Buchſtaben G. M., alſo mit den Anfangzsbuch-
ſtaben Jhres Namens, gezeichnet war, wie mein
Freund Kiaſim Bekir mir mitteilte.“

Während Schlüter abſichtlich ſeiner Stimme
einen ganz harmloſen Klang gab und dazu
lächelte, war der Geheimrat zuerſt faß erſtarrt,
und dann ſtieg ihm wieder die Glut in die
Wangen.

„Was haſt du dazu zu ſagen
„Gar nichts, als daß eben Haberling
Marſilius wehrte ab.
„Du haſt ihm den Koffer verkauft
„Herrgott, ja.“
Je mehr der Geheimrat ſich erregte,

ruhiger ſchien der Sohn zu werden.
„Du haſt einen Koffer mit doppeltem Bo

den? Den Koffer, in dem das Geld
„Vater, ſprich nichts aus, was du ſpäter

einmal bereuen könnteſt.“

„Du du
Ueber Gerhard Marſilius war eine kalte,

verbitterte Entſchloſſenheit gekommen.
„Machen wir dieſer lächerlichen Unterredugg

ein Ende. Ich kann dir nur eines ſagen:
Schäme dich, Vater.“

„Du wagſt?“

(Fortſeßung folgt.
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Weltzuckerkonferenz 1936
Wird England die Einberufung aussprechen?

Die Brüſſeler Tagung des Jnter-
nationalen Zuckerrates, auf der auch
Deutſchland vertreten war, befaßte ſich
nicht mit der Feſtlegung einer Weltzucker-
konferenz. Die Jnitiative und die Ein-
berufung hierzu ruht vielmehr bei der eng
liſchen Regierung. Wenn auch über den
Verhandlungsverlauf am 13. Januar keine
beſonderen Mitteilungen offiziell gegeben
wurden, fo darf doch angenommen werden,
daß beſondere Umſtände eine ſofortige Aus-
ſprache der Mitglieder des Zuckerrates not-
wendig machten, die mit der geplanten Welt-
zuckerkonferenz in Zuſammenhang ſtehen.
Offenbar wird die allgemeine Lage recht
günſtig beurteilt. Nach Lage der Dinge
darf angenommen werden, daß bereits in
Kürze von der engliſchen Regierung die Welt-
zuckerkonferenz nach London einberufen wird,
wenn auch über ein annäherndes Dätum noch
nichts verlautet.

c „S

Gute Preise für Zuchtvieh
Jubiläumsversteigerung in Weißenfels.

Nachdem die letzte Zucht- und Milch-
viehverſteigerung des Verbandes zur Förde-
rung der Viehwirtſchaft (Halle) im Dezember
in Weißenfels als große Ueberraſchung
geringen Auftrieb und ungewöhnliche Preiſe
brachte, hielt ſich das Geſchäft der am Mitt-
woch in Weißenfels ſtattgefundenen 50. Zucht-
und Milchviehverſteigerung durchaus im
üblichen Rahmen. Etwa 300 Bauern aus
der näheren und weiteren Umgebung waren
gekommen. Aufgetrieben waren acht Kühe
und etwa 80 Färſen. Die Kühe, die mit
550 Mark, nur eine mit 500 Mark, taxiert
waren, gingen mit 590 bis 610 Mark ſehr
ſchnell weg. Auch bei den Färſen, deren
Taxwert zwiſchen 400 und 550 Mark lagen,
folgten die Gebote recht ſchnell. 640 Mark
war der höchſte Preis für eine beſonders
ſchöne, tiefgebaute Herdöbuchfärſe; 450 Mark
war der billigſte Preis.

,lè(èquqa|”“)—nreyr

Die Gründe für die Vertagung der Weizen-
konferenz
Die internationale Weizenkonferenz, die zum

t9. Jannar nach London einberufen war, iſt auf kurze
Zeit vertagt worden. Der Grund für dieſe Verſchie
bung des Termins iſt auf die unſicheren Verhältniſſe

Das Landesarbeitsamt meldet:

Arbeit und Wirtſchaft
in Amerika, die infolge der Aufhebung der Agrieultur
Adjuſtment Act entſtanden ſind, zurückzuführen. Die
amerikaniſche Ausfuhrquote betrug bisher 90 Mill.
Buſh. So ſoll jetzt auf 125 Mill. Buſh. erhöht wer
den. Da nicht allein in den Vereinigten Staaten,
ſondern auch in Kanada infolge der Auflöſung des

Weizenpools und in Argentinien durch die Ein
führung des neuen Agrargeſetzes eine vollkommene
Veränderung der Lage eingetreten iſt, ſo werden in
unterrichteten Kreiſen die Ausſichten auf eine neue
Ausfuhrvereinbarung zwiſchen den Ueberſee-Ausfuhr-
ländern zur Zeit weſentlich günſtiger beurteilt.

Mehranbau vonRüben angeregt
Versammlung der Vereinigung mitteldeutscher Rohzuckertabriken

Die diesjährige Mitgliederverſammlung
der Vereinigung mitteldeutſcher Rohzucker-
fabriken unter dem Vorſitz von Oberamtmann
Wentzel- Teutſchenthal war ſtark beſucht.
Zur Bekanntgabe des Geſchäftsberichts führte
der Vorſitzende aus, daß auch im neuen Ge-
ſchäftsjahre alles ſeinen rechten Gang gehe.
Die Raffinerien werden dank der im ver-
gangenen Jahre getroffenen Verbeſſerungen
und der verſtärkten Beſchickung mit Rohzucker
vorausſichtlich noch günſtiger arbeiten als im
Vorjahre. Die Fabriken hätten eine beſonders
gute Kampagne hinter ſich. Der Abſatz an
Zucker ſei ſteigend. Die Arbeit wende ſich jetzt
bereits der neuen Kampagne 1936/37 zu. Man
müſſe Klarheit darüber haben, ob im Jnter-
eſſe der Volksernährung und der Deviſen-
bilanz der Rübenanbau ausgedehnt werden
könne oder nicht.
32 Millionen Devisenersparnis

Dr. Rie ver habe nachgewieſen, daß durch
Mehranbau von 50000 Hektar Rüben 400 000
Tonnen Zuckerſchnitzel mehr erzeugt und da
durch die Einfuhr von 400 000 Tonnen Gerſte
unnötig gemacht, alſo eine Erſparnis auf der
Deviſenſeite von 32 Mill. Mk. erzielt werden
könnte. Unter ſolchen günſtigen Umſtänden
verdient die Arbeit Dr. Riepers in weiten
Kreiſen ſtärkſte Beachtung.

Die Vereinigung ſelbſt, die ſich in guten
und ſchlechten Zeiten als ein ſtarker Hort und
Schirm unſerer Landwirtſchaft erwieſen habe,
ſtehe am Ende ihrer vertraglichen Bindung.
Von Bauern und Landwirten geſchaffen, habe
ſie von Anbeginn an die Sorge um die rüben-
bauende Landwirtſchaft und das Wohl der
Fabriken als ihre erſte Aufgabe angeſehen.
Während man in den erſten Jahren auch
wirtſchaftspolitiſche Jntereſſen zu erfüllen
hatte, habe die Kontingentierung erlaubt, die
Arbeit auf das rein wirtſchaftliche Gebiet zu
beſchränken. Es ſei eine freundliche PeKcht,

Die Lage am mitteldeutschen Arbeitsmarkt nicht ungünstig
Beim Vergleich der diesjährigen Arbeits-

koſenkurve mit der des Vorjahres zeigt ſich,
daß im Dezember die Arbeitsloſigkeit wie
alljährlich zugenommen hat, daß aber noch
rö. 4000 Arbeitsloſe weniger vorhanden
waren als am 31. Dezember 1934. Am Ende
des Berichtsmonats wurden in Mittel-
deutſchland 175 480 Arbeitsloſe gezählt, am
gleichen Stichtag des Vorjahres dagegen
179 158. Die mitteldeutſche Wirtſchaft hat ſich
alſo bisher gegen die winterliche Arbeitsloſig-
keit im ganzen genommen als widerſtands-
fähiger erwieſen, wenngleich faſt alle Berufs-
gruppen von ihr in Mitleidenſchaft gezogen
wurden.

Zwei ſaiſonmäßig wiederkehrende Er-
ſcheinungen machten ſich auch diesmal bemerk-
bar: das Einſetzen der Froſt- und Schnee-
pertode zu Beginn und die Beendigung
des Weihnachtsgeſchäftes zu Ende
des Monats. Auf die erſtgenannte Urſache
ſtnd die Zugänge an Arbeitsloſen in den
Außenberufen zurückzuführen. Von den Zu-
gängen im Monat Dezember entfielen rdöd.
49 300, d. ſ. über 77 o des Geſamtzuganges,
auf die Berufsgruppen Baugewerbe, Un-
gelernte Arbeiter, Jnduſtrie der Steine und
Erden und Verkehrsgewerbe. Nach Eintritt
des Froſtwetters kamen zahlreiche Hoch- und
Tiefbauten zum Stillſtand, Straßenbau-
arbeiten mußten unterbrochen werden. Jm
gleichen Maße gingen aber auch die Aufträge
an die Bauſtoffinduſtrie zurück, ſo daß auch
hier Arbeitskräfte ausſetzen mußten. Die
Ziegeleien, die nicht für den Winterbetrieb
eingerichtet ſind, mußten bis zum Eintritt
wärmerer Witterung ſchließen. Auch zahl-
reiche Angehörige des Metallgewerbes, die als
Bauſchloſſer, Klempner und Monteure im
Freien gearbeitet hatten, kamen zu den
Arbeitsämtern zurück.
Keine Entlassung von Stammkräften

Die Landwirtſchaft gab ihre letzten Saiſon
kräfte und auswärtigen Wanderarbeiter ab.
Entlaſſungen von Stammkräften ſind im Ver
gleic zu früheren Jahren weniger vor-
genommen worden. Dies iſt nicht zuletzt auf
die Aufklärungsarbeit zurückzuführen,
die die Arbeitsämter in Verbindung mit den
Kreis- und Ortsbauernſchaften aufgenommen
haben. Der Erfolg dieſer Werbung kommt
zahlenmäßig darin zum Ausdruck, daß in der
Berufsgruppe Landwirtſchaft rd. 3000 Arbeits
loſe weniger gemeldet waren als im Vor-
jahr. Jn der Forſt wirtſchaft hat der
Eintritt des Froſtes die Fortführung des
Holzeinſchlages zeitweiſe unmöglich gemacht.
Obwohl in den Weihnachtstagen mildere
Witterung eintrat, ſind begreiflicherweiſe in
den Tagen bis zum Jahresanfang Ein
ſtellungen noch nicht wieder erfolgt.

Bemerkenswert iſt ſchließlich, wenn
Kxbeitslniengitjex

techniſchen und ſonſtigen Angeſtellten gegen-
über der des Vorjahres (rd. 14800) auf rd.
10 400, d. h. um 4400 geſunken iſt. Es zeigt
ſich hierin, daß der Kampf gegen die Arbeits-
loſigkeit im ganzen einen Dauererfolg
zeigte, der durch zeitweiſe auftretende Saiſon-
erſcheinungen nicht beeinträchtigt werden
konnte.

Dabei iſt zu berückſichtigen, daß im dritten
Kampfjahr unter ungleich ſchwierigeren Ver-
hältniſſen gekämpft wurde als in den Jahren
1933 und 1934. Es mußten in erhöhtem Maße
Arbeitsplätze in der freien Wirtſchaft er-
ſchloſſen werden, während im Vorjahr Arbeiten
der öffentlichen Hand noch eine größere Rolle
ſpielten. Es wurden beſchäftigt Ende 1934
21 218 Notſtandsarbeiter, 11806 Arbeiter beim
Reichsantobahnban, zuſammen alſo 33021,
Ende 1935 dagegen nur 4278 Notſtandsarbeiter
und 4811 beim Reichsantobahnbanu, alſo 9089
insgeſamt.

Die Zahlen der langfriſtig arbeitsloſen
Kriſenunterſtützungsempfänger und Wohl-
fahrtserwerbsloſen ſind geſunken. Die weit-
aus größte Anzahl der Arbeitsloſen hatte
über 26 Wochen Arbeitstätigkeit nachgewieſen
und ſomit Anſpruch auf Arbeitsloſennunter-
ſtützung. Auch hierin kommt eine Beſſerung
der Wirtſchaftsverhältniſſe zum Ausdruck.

Der Arbeitseinsatz im Mansfeldischen
Wie das Arbeitsamt über die Entwicklung des

Arbeitseinſatzes im Bezirk des Arbeitsamts während
des Monats Dezember mitteilt, lag die erfaßte Zahl
von 4894 Erwerbsloſen mit 2100 unter derjenigen
des gleichen Zeitpunktes im Jahre 1933. Dabei muß
beſonders hervorgehoben werden, daß die Zahl der
in Notſtandsarbeit Beſchäftigten gegenüber dem
Jahre 1933 ganz außerordentlich niedrig iſt, da durch
die Feſtigung der Wirtſchaft Notſtandsarbeiten in
größerem Umfange nicht mehr erforderlich wurden.

Insolvenzen und Konkurse
Wurſt u. Fleiſchwarenfabrik Gebr. Schorn A.-G.,

Jena. Der angeſtrebte Vergleich iſt mit einer Mehr
heit von über 90 Prozent angenommen worden. Die
Gläubiger erhalten innerhalb von achtzehn Monaten
40 Prozent ihrer Forderugen.

Ahrberg-Konkurs. Jn der erſten Gläubigerver-
ſammlung der Firma Fritz Ahrberg, Fleiſch und
Wurſtwarenfabrik in Hannover, wurde vom
Konkursverwalter mitgeteilt, die Verhandlungen
über eine Verpachtung des Betriebes ſeien ſoweit ge
ſördert, daß mit dem Abſchluß in den nächſten Tagen
zu rechnen ſei. Die Wiedereinſtellung von etwa 250
Gefolgſchaftsmitgliedern (ein Viertel der früheren Be
legſchaft) und die Wiedereröffnung einer Anzahl von
Filialen bedeute auch für die Maſſe eine ſehr erheb-
liche Entlaſtung, ſo daß man hofff, für die nicht be
vorrechtigten Gläubiger eine beſcheidene Quote her
ausholen zu können. Die Verbindlichkeiten betragen
enwa 4 Millionen RM.

l

dem Führer der Gruppe Zuckerinduſtrie,
Behrens, und dem Führer der Hauptver-
einigung, Harney, für ihr Wirken für die
Geſamtheit der rübenbauenden Landwirtſchaft
herzlichſt zu danken. Der Redner ſchloß, er
habe keinen Zweifel, daß die Vereinigung
weiter gedeihen werde, denn der wirtſchaftliche
Grundgedanke habe ſich als richtig erwieſen:
unſer Wirtſchaftsprodukt, die Rübe, aus der
kapitaliſtiſchen Bindung loszulöſen und den
Gewinn aus der Weiterverarbeitung des
Zuckers dem Bauern und Landwirt zukommen
zu laſſen.

Unerwartet starke Zutuhr
Am 17. Januar Wollversteigerung in Halle.
Für die verm 24. auf den 17. Januar vorverlegte

Wollverſteigerung der Reichswollverwertung GmbH.
Berlin, der erſten in der neuerbauten großen Halle
ſchen Wollhalle, iſt Wolle in ſolchem Um-
fange angefahren worden, daß die Zuführung der
wer und Herbſtverſteigerungen ftark übertroffen
werden,

Von Anfang Februar Wanderanträge der
Handwerksgeſellen. Nach einer Mitteilung
der Reichsbetriebs gemeinſchaft Handwerk
können die wanderluſtigen Geſellen von An-
fang Februar 1936 ab Anträge zur Teil-
nahme am Geſellenwandern bei den zuſtändi-
gen Kreisdienſtſtellen der Reichsbetriebsge-
meinſchaft Handwerk ſtellen.

Wieder 6 Prozent bei Arno C Moritz Meiſter.
Die Arno und Moritz Meiſter A.G. in Erdman ns-
dorf (Baumwollſpinnerei, Zwirnerei und Ver
bandwattefabrik) verteilt für das am 30. September
1935 abgelaufene Geſchäftsjahr wieder eine Dividende
von 6 Prozent auf 1,0 Mill. RM. Kapital.

Zeiß Jkon A.G. in Dresden. Befriedigender
Geſchäftsgang. Wie verlautet, iſt der Geſchäftsgang
bei dem Unternehmen nach wie vor befriedigend.
Die für Februar vorgeſehene Aufſichtsratsſitzung wird
über den Vorſchlag der etwaigen Verteilung einer
Dividende zu beſchließen haben. (J. V. O Proz. Divi
dende, der Reingewinn von rund 118 000 RM. wurde
vorgetragen.)

Frühverkehr von heute
Vorbörslich kam es hete kaum zu Umſätzen. Man

rechnet heute allgemein mit ruhigem Geſchäft. Am
Valutenmarkt hält die Unſicherheit in der Dollar-
und Frankenwertung weiter an. Bei Bewertung des
erſten hat die Annahme der Finanzvorlage durch den
Senat unverkennbar verſtimmend gewirkt. Jn Berlin
errechnete fich ein Kurs von 2,264, der franzöſiſche
Franken blieb mit 16,40 unerholt.

Getreide- un
Wochenmarktpreise für Ralc

Markt-Kleinhandelspreise vom 16. Jan. in Reichspfennige
Tateläpfel Pfd. 30--35 Kabelſau Pfd. 30
EBäpfel Pfd. 15--25 Seelachs Pld. 25Musäpfel Pfd. echte Pfd.Kochàäpfel Pid. Aal, frisch bid.Tafelbirnen Pfd. Goldbarsch bid..Eßbirnen Pfd. Weißſisch Pfd. 30-60Kochbirnen Pfd. 20--25 Gr. Herin Pid.
Apkelsinen Stück 5--15 fHeringe, Norw. Stück
Bananen Stück 5--10 fferinge, Schott. Stück 5--10Mandarinen Pfd. 28--00
Heidelbeeren Pfd.
Johannisbeeren Pfd.

Bücklinge Pfd. 00--40
Schellfisch, ger. Pfd.
Seelachs, ger. Pfd. 50Preißelbeeren Pid. Aal, ger. Pfd. 280Himbeeren Pfd. Karpfen Pid. 110Süßkirschen Pfd.

Sauerkirschen Pfd.
Hagebutten Pfd. Fnten Pfd. 100--110Pfirsiche Pid. Ganse Pfd. 90--110Pflaumen Pfd. Hülhmner Pfd. 70-- 100Stachelbeeren Pfd. Rebhühner Stück
Weintrauben Pfd. 60--60 auben 50 80Tomaten Pfd. 35--40 Hasen im Feh Pfd. 70--70
Walnüsse Pid. 40--50 Hasen ausgeschbl. Pid. 110Haselnüsse pidg. iWeis i 50 Behfleisch Pfd. 60-—1656u e Bohnen fd. Hirschfleisch Pfd. 40--120
Nachsbohnen Eld. Staſſkaninchen Pſd. 70--75Einlegegurken Pfd. Wiſdkaninechen Pfd. 80-—80
d e an Wiſdenteny Jück 100-—200
Pfeffergurken Pid, 30-30 Feranes Stach 180-a50
Raclieschen Bd. 5
Ehabarver bid. Moſereibutter Stückargel! Pfd. Bauernbutter Stück 70-71eißkohl Pfd. St Quari Pid. 20 2
Rotkohl Pfd. 12--15 Käse Siück 5-—15Wirsingkohl Pfd. 10--15 Pflaumenmus Pfd. 45 50
Blumenkoh Kopf 35--70 Karioffein, bi. 10Pfä. 41
Grünkohl Pfd. 12-- 15 gelbeLopenkohi Pfd. 25--30 Wjerenkartoffein 70 100Salat Kopf 20-30 Eier Stück 11,0
Spinat Pfd. 10 7itronen Stück 3--4Mohrrüben Pfd. 5--8 Meerrettich Stück 10--30
Kohlrüben Pfd. 8--10 Rettich Stück 10--15
Rote Rüben Pfd. 3-5 Petersiie Pfd. 40Kohlrabi Stück 5-8 Schoiftlauch Bund 8
7wiebeln Pfd. 7--10 Rübensafſt Pfd. 28Rapünzchen Pfd. 40
Schwarzwurze! Pfd. 25--30 Plifferlin Pfd. uKürbis Pfd. 10-15 Steinpilze Pid.Selſerie Stück 10--20 gnon Pld. 140Porree Bündel 10--15 Grünlinge Pfd. 7

Flei seh- uod Wurstwe ren
Rindfleisch Ziegenlamm Pid.zum Kochen Pfd. 80--95 Ziegenfleisch Pfd. 60--80

um Braten Pfd. 100--120
Kalbfleisch

zum Kochen Pfd. 110
zum Braten Pid. 120--140

fammelfſeisch Rot- und Leberwurstrum Kochen Plä. 100 frisch Pfd. 100--100
zum Braten Pfd. 110--120 n Pid. 100--100

Schweinefſeisch tinn Pfd. 160--220Kamm u. Kofel. d. 909 100 Pfd. 160--200Bauch u. feftes Fleisch Pfd. 80 Speck,

Gefrifleische Pid. iett a. 110Sehmeer pa. vo väg i.
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Erste Luzerne-Mehltabrik
in Mitteldeutschland bei Mücheln errichtet

Die Beſtrebungen, Deutſchland von aus
ländiſchen Eiweiß-Futtermitteln möglichſt un
abhängig zu machen, erfahren jetzt eine neue
Unterſtützung durch die Gründung einer
Luzernemehlfabrik in Mücheln, die die erſte
in ganz Mitteldeutſchland iſt. Der Betrieb
wird von der ſeit 1864 beſtehenden Zucker-
fabrik Stöbnitz R. Bach Comp., Stöbnitz

bei Mücheln, errichtet. Das neue Erzeugnis
ſtellt ein beſonders eiweißhaltiges Futtermittel
dar. Die zur Fabrikation benötigte Luzerne
wird von landwirtſchaftlichen Betrieben der
umliegenden Gegend geliefert.

Außenhandel und Handelspolitik
Neue Konvertierungsanleihe in Polen.

Der Staatspräſident hat auf dem Verord-
nungswege ſechs polniſche Staatsanleihen,
die im Laufe des vergangenen Jahrzehnts
auf dem polniſchen Jnnenmarkt aufgelegt
waren und verſchiedene Zinsſätze hatten, zu
einer einzigen neuen Aprozentigen Anleihe
konvertiert, die den Namen „Konvertiernungs-
Anleihe“ tragen wird.

Neue niederländiſche Staatsanleihe? Jn
den nächſten Tagen wird die Einſchreibung
für eine 4prozentige niederländiſche Staats
anleihe in Höhe von 102 Millionen Gulden
zu einem Kurſe von 99 Prozent eröffnet. Dem
Vernehmen nach ſind bereits 50 Mill. Gulden
gezeichnet worden.

Banken und Bankgeschäfte
Eidgenöſiſche Bank A.G. in Zürich. Jn dem am

31. Dezember 1935 abgelanufenen Geſchäftsjahr iſt der
Rohertrag im Zuſammenhang mit der Schrumpfung
des kommerziellen Geſchäfts auf 10,74 (i, V. 11,49
Millionen Frank zurückgegangen. Nach Abſchreibun
gen verbleibt ein Reingewinn von 3.48 (3,86) Mill.
Frank. Eine Dividende gelangt nicht zur Verteilung.

Die Reuyorker Curb-Börſe im Jahre 1935. Aus
Neuyork wird berichtet, daß die Bondsumſätze der
Neuyorker Curb Erxchange, der zweitgrößten Effekten-
börſe Amerikas, im vergangenen Jahre eine neue
Rekordhöhe von 1171,5 Mill. Dollar erreicht haben
gegen 1015,1 Mill. Dollar 1934 und 544,5 Mill.
Dollar 1929.

Mecklenburgiſche Genoſſenſchaftsbank e. G. m. b. H.
in Roſtock. Nach einer Bekanntmachung des Vorſitzen
den des Pachtkredit- Ausſchuſſes vom 14. Jannar ift
die Zulaſſung der Mecklenburg. Genoſſenſchaftsbank
e. G. m. b H., Roſtock, als Pächterkreditinſtitut mit
dem 14. Januar 1936 erloſchen,

Wasserständ e
EſbeSaale w. F, W.Grochlitz I. 42, 65 Ausig [I6.Trotha 16 2.42 24 Dresdeo I16. 2, 60

Bernburg II6. -2, 64 14 Torgau Il6. 44, 10Calbe O. P. 16. 785 5 Wittenberg 15. 44.37]26
Calbe U. P 43, 44 16 Roblau I6. 43, 5665
Grizehne 16. 3. 0 13 Akeno 16. tBarby I6.Havel Magdeburg I16. 42.60 42Brandend. O. 16. -—2,271 Tangermänd. 16. 3. 12
Brandenb. U. -0, 85 Wittenberge 16. 453., 00 19

Lenzen i. 43.24 8
Dömitz I16. 2. 38 10
Darchau I15. 43.09

Warenmärkte
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg drutto einschl. Sack irei Berlin. Klee
r 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. ab Bahn und ab

Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sortes
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Rafhenow O. 16. -2.70
Rathenow U.
Havelberg 16. 1. 84

eng

h

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl [I15. I. 14. 1. 1 15. 1. 14. I.
Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 23,00-24, 00-24,50
Preisgebiet kl. Erbsen 21,00-22.,00 18, 00-21.00

I 26,8526.85) Futtererbsen 12,50-13,50 12,50-13. 50
V 26,85 26. 85 Peluschken 17.50

VI 27.30 27.30 Ackerbohnen m zu r 30
KWickeo 14,00-14,5014, 00-14m. Ausl. Weiz. Uupin. diage 8. 25 8,75 S, 25-8. 75

Auigeld do. gelbe 11,50mit 10 1,50 1,50 s i anmit 20 a er eR meh f Leiniuch. 8,65 8,65Preiſsgebiet Erdokuch. 45 8,45i 21,2021,20 do. -mehl* 9,05 d) 9,05
V 321,55 21,55 Trockschn.

V 221,8021,80 oder 7,75 8 7,75 3Weizenvleie ſtt, u. i re en. Je 5
Roggenkleie 10,10 10, 10 do. 980 s 80
Leinsaat Mischfutter

Berlin, 16. Jan.
Berlin, 15. Iamuar.

Briei Geld
18,75 18.75

februar 18. 75 18,75
März 18.75 18. 75

Elektrolyt 49.75.
Amtliche Preisfesteliung für ZinK.

ßrie! Geld
April un 19, 00Mai n 19, 25Juni 10, 50

4anuar

Magdeburg, 15. Jan. Zuckermarkt. Preise für Weiß-
zucke inkl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto fä
netto ab Verladestelle Magäeburg. Gemahſene Melis prompt
per 10 Tage lieferune ver ſanuar 31 52 31. 62

Magdeburg, 15. Jan. Zuckermarkt. lerminpreise.
Weitßzueker inkl. Sack frei Seeschifiseite Hamburg für 50kg netto.

Briei Geld Brief Geldlamuar 4,10 3,90 4,15 4,60Februar 4. 10 3.90 ai R 4,15 4. 10
März 4.10 4,00 ununi 7D92 n

Berliner Metalldörse vom 15. Jan. Preise für 100 kg
Silber 1 Elektrolytkupfer 40,75, flüttenaluminium 144, in
Walz- od. Drahtbarren 148. Reinnſckel 269. Antimon Reg.
Feiusſlber 30. 00 42. 00

Berliner amtl. 3 Devisenkurse

Argeut. (IP. Peso)Be en 10chelg
Brasilien (1Milr.

e

G



e

nene

S

e

en e

Mitteldeutschland
Allerſeburger Tageblatf BHport und Leibestibungen Jahrgang 1936 Nummer 13

Donnerstag, 16. Jannar

v 7
Fußball in den Schulen

Domgymnaſium Reformrealgymnaſinm 3:6.
Jm Fußballwettkampf unter Merſeburgs

Schülern trafen ſich geſtern die Jahrgänge
19/20 des Domgymnaſiums und des Reform-
realgymnaſiu.as auf dem Kaſernenhof. Wider
Erwarten blieben die Realſchüler Sieger.
Nur allein dem Umſtand, daß die Gym-
naſiaſten neben Obertertianer einige Sekun-
daner aufgeſtellt hatten und ſo das Zuſam-
menſpiel nicht klappte, verdanken die Real-
ſchüler ihren Erfolg. Außerdem hatten die
Domſchüler vier Elfmeter verſchoſſen. Der
Schiedsrichter pfiff zur allgemeinen Zufrie-
denheit.

Amateure gut in Fahrt
Radrennen in der Deutſchlandhalle.

Einige tauſend Zuſchauer verfolgten am Diens
tag abend die Rennen der Amateure in der Berliner
„Deutſchlandhalle“. Jm FliegerHauptfahren war der
Bochumer Haſſelberg allerdings eine Klaſſe für
ſich er ſiegte im Endlauf mit ſichtlicher Ueberlegen
heit gegen Wengler Bielefeld und MertensDortmund.
Von den Berliner Fahrern kam nur Krehn in den
Endlauf, konnte aber keine Rolle ſpielen Jm Punkte-
fahren über 30 Runden wurde Hub rich (Wima-
Derby) mit 17 Punkten Sieger vor Trubach (RC.
Groß -Lichterfelde) mit 11 Punkten. Ein wildbewegt
verlaufenes Ausſcheidungsfahren endete ſchließlich mit
em Erfolg vog Kreiſel (Pfeit Charlottenbucg).

Ein Mangſchaftsrennen über 30 Minuten, in dem
Nachwüchsfahrer Gelegenheit hatten. ihr Können
unter Beweis zu ſtellen wurde von den ſehr brav
fahrenden O. Koch Lohrke gewonnen Bei
einem Zweier-Radballſpiel zwiſchen der Welt neiſtec
Mannſchaft Schreiber Blerſch (RV. Wander-
luſt- Frankfurt a. M.) und der Brandenvurgiſchen
Meiſtermannſchaft Fritz-Deetz (Lichterfelde) gingen die
Zuſchauer lebhaft mit. Jm erſten Spielabſchnitt
waren ſich beide Parteien faſt gleichwertig, ſchließ
lich ſiegten die ſpielerfahreneren Frankfurter mit
12:6 (4:3) Toren.

Den Abſchluß des Renntages bildete dann ein
Mannſchaftsrennen über 100 Minuten, das zugleich
das Hauptereignis des Abends war und äußerſt ſpan-
nend verlief. Dazu ging ein wahrer Prämienſegen
nieder. Das Favoritenpaar Haſſelberg-Wengler konnte
ſich jedoch nicht ganz durchſetzen. Den viel bejubelten
Sieg errangen König-Dubaſchny (Berlin) mit 13 P.
vor Mertens-Meurer (Dortmund-Köln) mit 12 und
Haſſelberg-Wengler mit 11 Punkten. Vierte wurden
Arndt-Schenk (Krefeid-Berlin) mit 7 Punkten. Die
Uebrigen endeten eine oder mehrere Runden zurück.
Jn den 100 Minnten legten die Sieger 77,700 Klm.
zurück, was für die Schärfe der Fahrt ſpricht.

Brüſſeler Sechstagerennen
Schön und Charlier-Deneef nicht am Start.

Am kommenden Freitag, 17. Januar, wird
das Sechstagerennen in Brüſſel geſtartet, und
zwar ohne die in den Plakaten angekündigten
Fahrer Schön, Charlier und Deneef. Dieſe
drei Fahrer ſind trotz aller Bemühungen der
Brüſſeler Veranſtalter, die beſonderen Wert
auf die Teilnahme der letzten Brüſſeler Sie-
ger Charlier-Deneef legten, von der Dort-

munder Weſtfalenhalle nicht freigegeben
worden. Für Schön wird nun der Franzoſe
G. Wambſt einſpringen und mit Weltmeiſter
Jean Aerts eine Mannſchaft bilden. Einen
vollwertigen Erſatz für Charlier-Deneef hat
man dagegen noch nicht gefunden. Die Teil-
nehmerliſte für die Brüſſeler 145-Stunden-

Fu zeigt folgendes Bild: A. Buyſſe-Billiet,
J. Aerts-G. Wambſt, Loncke-Martin, Pelle-
naers-Braſpenning, Gebrüder Vroomen,
Smets-Haegelſteens, Verreycken-Haeſendonck,
Dictus-Deryck, Carpriaux-Verhaegen, Meer-
ſchaert-Degraeve, van Vlockhoven-van Bug-
genhout und Depauw-vanNevele.

Remis verſchmäht Partie verloren!

Janſen, Beuna, der Schaffensgeiſt.
„Höhen und Tiefen ebnet die Zeit,

ſie aber bleibt, verſteh' ſie und ſchaffe.“
An einer Brücke in Graubünden.

Herbert Janſen, 1902 in Märienwerder
geboren, fand im Lehrerſeminar auch „ge-
legentlich“ Ausbildung im Schachſpiel. Zu
einem wichtigen Ausgangspunkt wurden ihm
die Beziehungen mit dem vſtpreußiſchen
Meiſter Leonhardt. Jm jugendlichen
Alter von 20 Jahren erkämpfte ſich Janſen
die Meiſterſchaft von Elbing. Mit eiſernem
Willen machte er ſich daran, im Wechſelver
kehr mit ſtärkeren Spielern ſein Können zu
verbeſſern. 1934 kam er über dem Merſe-
burger Schachklub zu den Schachfreunden
Beuna-Kötzſchen. Hier übernahm Janſen die
Schulungsarbeit. Durch Fleiß und Energie
unter leichteren und ſchwierigeren Verhält-
niſſen hat er die Geiſeltaler Werkleute aus
der Anfänger- Depreſſion herausgebracht.
Nicht „daß er Notgeld druckte, um den Man-
gel an Münze zu erſetzen,“ ſondern er hat
mit bewundernswerter Schaffensluſt beacht-
liche Erfolge erzielt.

Die theoretiſchen Kenntniſſe dieſes Kämpfers
ſind ſo umfaſſend, daß er im Frage- und
Antwortſpiel Schächer vom ſtärkſten Format
in Verlegenheit bringen kann. Und ſein
Kampfſtil, die Struktur ſeines Spiels? Der
größte Teil ſeiner Gewinne ſind Kurzpartien.
Ein Beweis dafür, wie weitgehend die Eröff-
nungskenntniſſe ſind. Jm Mittelſpiel liegt
die größte Stärke. Die Zahl der Steine
bedeutet ihm nichts, der Geiſt iſt alles. Unſer
Bezirksmeiſter Keſſel urteilt folgend
darüber: „Die Janſenſche Taktik ſchafft be-
unruhigende Beziehungen.“ Augenblicklich
benutzt der Beunger die Zeit, einige Uneben-
heiten im Endſpiel auszugleichen. Hat er
einmal einen Kampf verloren, ſo läßt er die
Erinnerung an unſeren Merſeburger
Kramm aufkommen, er bleibt der gute
Menſch und Sportskamerad; ohne Beſchöni-
gung zollt er ſeinem Partner lobende Aner-
kennung.

Maſſenturniere werden vielfach von
Außenſeitern beeinflußt, dagegen der Zwei-
kampf erſt die tatſächliche Spielſtärke unter
Beweis ſtellt. Von dieſem Grundſatz aus
geſehen, forderte Janſen unſeren Bezirks-
meiſter Keſſel öffentlich zu einem Turnier

Bis ins kleinſte Dorf hinein
Die olympiſche Aufgabe und ihre deutung Idee und Wirklichkeit

Verſchiedene Vorfälle in letzer Zeit, die ſich
bei ſportlichen Veranſtaltungen in unſerem Bezirk
ereignet haben und die dazu führten, daß letztlich
ſogar auf einem Merſeburger Sportplatz polizei-
liches Einſchreiten notwendig wurde und, wie
wir geſtern mitteilten, vom Kreisbeauftragten
ſtrenge Strafen für die Beteiligten ausgeſprochen
werden mußten, geben uns Veranlaſſung zu fol
gender Stellungnahme.

Der deutſchen Sportbewegung obliegt eine
hohe Aufgabe. Größer noch iſt die Verant-
wortung im Jahr der Olympiſchen Spiele, in
dem die deutſchen Sportler der ganzen Welt
beweiſen wollen, daß nirgendwo die olym-
piſche Jdee eine beſſere Pflegeſtätte in der
Welt finden kann, als in unſerem Volke.
Nicht nur für das Jahr 1936 will Deutſchland
der Bannerträger der olympiſchen Jdee ſein,
ſie ſoll auch nicht erlöſchen, wenn nach Been-
digung des Wetitkampfes der Beſten der Na-
tionen das olympiſche Feuer auf dem Reichs-
ſportfelde zu Berlin erliſcht. Nur der Weg
wird erleuchtet durch die olympiſche Flamme.
Das Ziel aber muß täglich neu erkämpft
werden.

Nicht allein dem „Citius, Altius, Fortius“,
dem Schneller, Höher und Stärker, als dem
Sinnſpruch der olympiſchen Fahne mit den
fünf ineinanderverſchlungenen Ringen, will
das deutſche Volk mit der Austragung der
11. Olympiſchen Spiele zum Siege verhelfen,
ſondern unſer Sinnen und Trachten geht nach
weit höheren Zielen. Zum erſten Male
ſeit ihrer Wiedererweckung im Jahre 1896 in
Athen ſoll der herakliſche Grundgedanke der
Einheit von Körper und Geiſt wieder zum
Durchbruch kommen. Wir Deutſche fühlen
uns berufen, dieſe zwiegeſtaltige Form zu
verwirklichen, weil ſie Ausdruck unſeres gan-
zen Lebens iſt, die in der nationalſozialiſti-
ſchen Weltanſchauung ihre, dem olympiſchen
Gedanken gleichgerichtete Deutung gefunden
hat. Wenn wir alſo unſeren Gäſten aus aller
Welt, die wir im olympiſchen Jahr 1936 als
Teilnehmer an den Wettkämpfen und als Zu-
ſchauer erwarten, nicht etwa eine politiſche
Jdee vermitteln wollen, ſondern in ihnen das
Verſtändnis für die aus unſerem Weſen ge
borene Weltanſchauung erwecken wollen, ſo
iſt die Austragung der olympiſchen Spiele
weit mehr als nur ein Maßſtab um das

Schneller und Stärker, ſondern auf das
„Höher hinauf“ und das „Jn Seele und Herz
hinein“ legen wir den größeren Wert.

Erſt damit wird Olympia 1936 eine na-
tionale Aufgabe, der ſich niemand entziehen
kann, am allerwenigſten unſere Aktiven ſelbſt.
Bis ins kleinſte Dorf hinein muß ſich jeder
deſſen bewußt werden, daß die in den olym-
piſchen Spielen verkörperte Jdee auch eine
Forderung an ihn perſönlich zum Jnhalt hat.
Dieſen Gedanken auszubreiten, ihn immer
mehr zu feſtigen und weiter zu vertiefen, iſt
neben den Organiſationen auch Aufgabe der
Preſſe, deren gemeinſames Wirken auf dies
eine Ziel hin ausgerichtet iſt. Mit jedem Be-
richt auch über die Veranſtaltungen des klein-
ſten Vereins wollen wir dieſem Ziel dienen,
denn mit der Berichterſtattung allein begnügt

kein verantwortungsbewußter Schrift-
eiter.

Wenn es nun vereinzelt hier und da auf
den Sportplätzen zu Zwiſchenfällen gekommen
iſt, die der Jdee des deutſchen Sports ſchaden,
ſo dürfen alle, die gegen den Geiſt und die
ſportliche Auffaſſung auch des Wettkampfes
mit dem Gegner verſtoßen und damit gegen
die olympiſche Jdee ſündigen, nicht damit
rechnen, daß Verfehlungen oder Verſtöße
gegen die ſportliche Diſziplin auch nur eine
irgendwie geartete Rechtfertigung, Beſchöni-
gung oder Abſchwächung in unſerer Zeitung
finden werden. Wir werden ſtets dafür ein-
ſtehen, daß der olympiſche Gedanke, der uns
ellen heilig iſt, auch bis ins kleinſte Dorf
hinein heilig gehalten wird. Unſer ſtetes
Wirken gilt nicht dieſem oder jenem Verein,
ſondern der Sache, und wer ihr ſchadet, wird
unſere nie erlahmende Abwehr ſpüren. So
glauben wir am beſten auch denen zu dienen,
die mit uns am gleichen Ziele mitarbeiten
und denen wir unſere Unterſtützung nie ver-
ſagen werden. Sie grüßen wir als Freunde.
Oer Verwilderung der ſportlichen Sitten aber
gilt unſer rückſichtsloſer Kampf, den wir aus-
fechten werden, wann und wo, gleich gegen
wen, uns dazu Veranlaſſung gegeben wird.
Dann kann das olympiſche Feuer, das am
1. Auguſt in Berlin entzündet wird, hell und
rein leuchten bis ins kleinſte Dorf vjpein

über 6 Partien heraus. Erſtmalig erlebt der
Merſeburger Bezirk ein derartiges Turnier,
und man kann die Spannung verſtehen, die
dieſem Zweikampf entgegengebracht wurde.
Das bisherige Ergebnis ſpricht mit 3 zu
1 für Keſſel. Der Gehalt der Partien
räumt für Janſen ein großes Plus' ein.

Nachſtehend bringen wir unter Aufgabe
Nr. 24 eine Phaſe aus der 2. Partie. Bekannt-
lich verlor Janſen dieſen Kampf, obwohl er
ſich als Führer der ſchwarzen Steine einen
Mehrbauern und zwei verbundene Frei-
bauern erkämpft hatte. Durch die Sorgloſig-
keit um den Gewinn, Keſſel hatte Remis an-
geboten, ſetzte Schwarz ſchwächlich fort und
gab ſpäter auf.
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Nach vielem Wechſel in der Tabellenführung hat
ſich nunmehr der 1. SV. Jena wieder an die erſte
Stelle der Gauligatabelle geſetzt. Und nach den letz-
ten Ergebniſſen darf wohl mit Recht angenommen
werden, daß der Gaumeiſter die erſie Anwartſchaft
auf den neuen Titel beſitzt. Die Meiſterſchaft können
dem 1. SV. Jena nur noch Deſſau 05, Kricket-Magde-
burg und die halliſchen Sportfreunde ſtreitig
machen, doch müßte dann deren Form ganz groß
und vor allem von ſicheren Beſtand ſein und dann
müßte ſchon irgendeine andere Mannſchaft durch einen
Sieg über den Meiſter den Wegbereiter für eine
Andersgeſtaltung der Tabelle machen. Aus eigner
Kraft kann keiner der drei Bewerber dem Gaumeiſter
gefährlich werden, denn dieſer führt bereits mit drei
Verluſtpunkten weniger vor den in dieſer Beziehung
günſtig poſtierten Kricketern aus Magdeburg.

Außer dem Spiel der Jenenſer in Magveburg
gegen Kricket, das am 9. Februar fällig iſt, ſteht dem
Gaumeiſter eigentlich keine direkte Gefahr bevor, denn
jene Mannſchaften, die auf eigenem Platz beſonders
gefährlich ſind, weilen als Rückſpielgegner in der
Muſenſtadt (Sportfreunde-Halle, Steinach 08 und
SC.-Erfurt), und dort, wo der 1. SV.-Jena noch ſein
Rückſpielkarte abzugeben hat, ſtattet er jenen Vereinen
(Wacker-Halle, 96- Magdeburg und Spielv.-Erfurt)
einen Beſuch ab, die augenblicklich durch die bewieſene
Unbeſtändigkeit für einen Sieg kaum in Frage kom-
men. Auf der anderen Seite haben die Widerſacher
des Meiſters weit mehr ſchwere Spiele zu beſtehen.
So müſſen beiſpielsweiſe die drei weiteren Bewerber
nach Lauſcha, wo bisher noch keine Mannſchaft zum
Siege kam und auch künftig nicht kommen wird. Und
wer ſchon dieſe in Südthüringen ſteigende Begegnung
verliert, iſt kein Meiſterſchaftsanwärter mehr. So
gern ein feſſelnder Kampf erwartet wird, ſo wenig
wird er alſo nach Lage der Dinge in Erſcheinung
treten. Mithin wäre zu erwarten, daß in bezug auf
die Entſcheidung bald das letzte Wort geſprochen
wird. Schon am kommenden Sonntag wird es einen
Bewerber für den Meiſtertitel weniger geben. Da
liefern ſich bekanntlich die halliſchen Sportfreunde und
Kricket- Magdeburg das Rückſpiel. Wie es auch kom-
men mag. der 1. SV. Jena wird dabei immer profi-
tieren, denn es iſt wohl anzunehmen, daß Jena in
Magdeburg am gleichen Tage die 96er niederhält.

Der 19. Januar bringt für die halliſchen Sport-
freunde die letzte Chance, zu den Meiſterſchafts
anwärtern hinzugezählt zu werden. Wenn nämlich die
Hallenſer gegen Kricket gewinnen, dann ſind ſie
nach Verluſtpunkten gerechnet über den Magde-
burgern, während letztere mit fünf Minuspunkten
mehr hinter dem Gaumeiſter rangieren und vorerſt
chancenlos den weiteren Dingen entgenſehen müſſen.
Verlieren aber die Sportfreunde, dann ſtehen ſie
zwiſchen der Gruppe der Meiſterſchaftsanwärter und
jener Gruppe, die ſich mit der Abſtiegsfrage zu be-
ſchäftigen hat. Für Kricket- Magdeburg wie für die
halliſchen Sportfreunde wird alſo der nächſtſonntäg-
liche Punktſpiel von ganz beſonderer Bedeutung ſein.

Und wie ſteht es mit dem Abſſieg?
Eine gleiche Linie, wie man ſie in bezug auf den

vorausſichtlichen Meiſter aufzeichnen kann, iſt leider in
der Abſtiegsfrage nicht möglich. Die Aus-
geglichenheit der ſechs vom Abſtieg bedrohten Ver
eine iſt unleugbar und gibt demzufolge nur ſchwer
zu erratende Rätſel auf. Sorglos dürfte hier eigent-
lich nur der 1. FCT.-Lauſcha in die Zukunft blicken
können, denn die „Glasbläſer“ gewannen auf eigenem
Platze die vier dort ausgetragenen Spiele und werden
aus den fünf dort noch auszutragenden Spielen ſoviel
Punkte holen, um die unbedingte Sicherheit zu er-
reichen. Für jene Mannſchaften ſieht es aber bedenk-

licher aus, die die Chance des eigenen Platzes nicht

Keſſel-Leung.

Kontrollſtellung nach dem 34. Zug von Weiß:
Weiß: Ke2, Tal, b2, Ba2, e4, f2, 83.

(7 Steine.)
Schwarz: Kgs, Tt7, gs, Ba7, c4, da, es, hö.

(8 Steine.)
Janſen-Beuna.

r

Löſung

der Aufgabe Nr. 24, Endſpiel Janſen, Beuna
(Schwarz), gegen Keſſel, Leung »Weiß).
Die beſte Fortſetzung iſt

Weiß: Schwar zg5 g4!
Weiß verliert dadurch ſeinen zweiten

Bauern, und die Partie iſt für den Anziehen-
den praktiſch verloren. Janſen aber er

34. Tgs g7735. Tbl bs Kgs-h736 TbS8s c8 Ttf7 c7!!
37. T s X c7 Tg727
38. Tal c1 Kh7 g639. f2 4 e 5 440. g 3 t 4 Kg6--f6

Mit dieſem Zuge hat Janſen die
Zeitnot gebannt und ſpielt nun
ſorglos.

41. Tcl hl Kf gé642 Thil-gl Kg6b6-h743. Tg1 c1 h ö6 h544. f4 15 Kh7--hé645. Ke2 3 Tc7 467
Bedeutet Zeitverluſt. c 3, c 2 we
das Gegebene, um die Beweglich-
keit des weißen Turmes einzu
ſchränken.

46. e 4 e 5! Tc6 c5 7
47. Kf3 e 4 d 4 d 3
48. Tel.und Schwarz kämpft um Remts,

48. 43 4249. f5 6 Tc5 c850. e 5 e 6 c 4 c351. Ke4 43 d4d2 d41D
52. Tg1 X d Tc8 d8 zu ſpät.53. Kd3 c2

Schwarz gab nach einigen Zügen

auf. Sch., Beuna.

Por dem Endkampf um den Meiſterkitel
Wie ſieht es im Fußball der Gauhga aus? Hportiſreunde in der Spihengruppe

zu wahren wußten. Darunter fällt in dieſem Jahre
auch der HFC. Wacker-Halle, der auf eigenem
Platze fünf Punkte an ſeine Gegner abgeben mußte.
Hatte man zu Beginn der Punktſpiele trotz der ge
ſchwächten Elf immerhin einen guten Tabellenplatz zu
erringen gehofft, ſo erwieſen ſich alle Erwartungen
als trügeriſch und die Sorgen für Erhalt der Gauliga-
zugehörigkeit haben Platz gegriffen. Wenn auch vor
erſt keine direkte Gefahr beſteht, ſo wäre es immerhin
zu wünſchen, daß in den Reihen der Blauweißen bald
das Beſinnen auf das wirkliche Können Platz greifen
möge, damit in den noch ausſtehenden Spielen ſo viel
Gewinnpunkte geholt werden können, um wenigſtens
einen guten Mittelplatz ſicherzuſtellen. Bisher ver-
ſagte der Angriff. Am kommenden Sonntag ſtehen
dem Altmeiſter nun einige Verſtärkungen zur Verfü-
gung. Man verſpricht ſich im blauweißen Lager von
den Neueinſtellungen viel. Es wäre alſo zu be-
grüßen, wenn dieſe Erwartungen reſtlos in Erfül-
lung gingen. Jn Lauſcha wird Wacker-Halle die erſte
Probe zu beſtehen haben. Alſo gegen einen Gegner,
der ſtark und auf Lauſchaer Boden in den Gauliga-
ſpielen noch nicht bezwungen worden iſt. Ein Sieg
für Wacker-Halle brächte nicht nur einen beſſeren Platz
in der Tabelle, ſondern würde auch die Ausſichten
für die Zukunft beſſer geſtalten.

Höchft ungünſtig ſtehen 96- Magdeburg und der
SC. Erfurt am Tabellenende. Wenn man hier auch
die Magdeburger nach ihrer letzten Leiſtung zu Recht
ſieht, ſo iſt es uns unerklärlich, wie der SC.-Erfurt ſo
weit zurückfallen konnte. Daß ſich beide Vereine noch
gehörig gegen das Schickſal des Abſtiegs wehren
werden, wird nicht beſonders betont werden müſſen,
und deshalb iſt es immerhin möglich, daß ſie noch
dieſe oder jene Mannſchaft in den Abſtiegsſtrudel
hinzureißen verſuchen. Die Jagd nach den koſt-
baren Punkten kann mithin noch ſehr intereſſant
werden.

Vom Schneekopf nach Gehlberg
Neue Abfahrtsſtrecke im Thüringer Skigebiet.

Thüringens Skiläufer haben jetzt die ſehnlichſt ge
wünſchte Abfahrtsſtrecke bekommen. Sie iſt aus
ſchließlich für Wettläufer und Fortgeſchrittene ge
dacht, die ſich hier auf die großen Abfahrtsläufe vor
bereiten ſollen. Dieſe neue, rund 4 Klm. lange Strecke
führt vom 977 Meter hohen Schneekopf zunächſt durch
den Wald hi ab auf den Guſtav-Raether-Weg. Schon
dieſe kurze, aber außerordentlich ſteile Abfahrt ver-
langt Mut und großes Können; ſie beſitzt eine ſchwie
rige Kurve, die ſtur z frei genommen werden muß,
wenn man den Schwung zur Bewältigung der dann
folgenden ebenen 100 Meter behalten will. Jn ſauſen-
der Fahrt gehts dann durch den Hochwald. am
„Wäſſerchen“ entlang, bis die Strecke nach Oſten ab
biegt, um in vielen, nicht leichten Kurven, die teil-
weiſe im Hohlweg liegen, zum Ziel unweit des Bahn-
hofs Gehlberg zu führen. Dieſe Strecke, die einen
Höhenunterſchied von über 400 Metern aufweiſt, iſt
auch in ihrem letzten Teil ſehr ſteil und erfordert ab
ſolutes Stehvermögen. Auch von der Kunſt des Wach-
ſens werden die Leiſtungen und die Zeiten abhängig
ſein.

Jtalien mit ſtarker Leichtathletik-Mannſchaft.
Mit beſonderer Sorgfalt bereitet ſich Jtalien auf

die lerchtathretiſchen Prüfungen der Olympiſchen
Spiele vor. Unter Leitung des Amerikaners Boyd
Comſtock wird zunächſt ein Mintertraining in

durchgeführt.
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Die Aue und ikre Nachbarschaft
Es wareine perſönliche Auseinanderſetzung

a. Trebnitz. Zu der Meldung von der
Mißhandlung eines WHW.Sammlers, die
wir in unſerer Ausgabe vom 14. Januar 1936
veröffentlichten, erfahren wir, daß es ſich bei
dieſem Vorfall um eine Anbgin anderer
re zwei ſeit längerer Zeit perſönli
verfeindeten Männern handelt. Der Streit
entſtand alſo aus einem Anlaß, der mit dem
WHLW. nicht zu ken Jmmerhin dürfte
es ſich künftig empfehlen, ſolche Auseinander
ſetzungen nicht während einer Sammelaktion
auszutragen.

Guter Antrieb reger Abſatz.
a. Schkenditz. Der Ferkelmarkt wies bei

gutem Antrieb regen Abſatz auf. Die Preiſe
lagen zwiſchen 18 und 23 Mark.

Ein Märchenabend.
a. Wehlitz. Am Sonnabend findet der

Märchen-Singſpiel-Abend ſtatt, der ſehr ſchön
zu werden verſpricht. Das Stück „Die gol-
denen Nüſſe“ führt wieder hinein ins Mär-
chenland.

Ergebnis vom Eintopf.
a. Kötzſchlitz. Der letzte Eintopfſonntag

brachte im hieſigen Ortsgruppenbereich 81,20
Mark. Es ſammelten die Gemeinde Horburg
19,95, Kötzſchlitz 18,65, Günthersdorf 18,50,
Kleinliebenau 11,35, Möritzſch 7,15 und Maß-
lau 5,60 Mark.
Amtsverſetzung.

a. Schkeuditz. Der Poſtinſpektor a. W. Bruno
Lohſe, Bahnhofſtraße 31, iſt in gleicher Eigenſchaft
P Poſtdienſt nach Hartha (Bez. Leipzig) berufen
worden.

Aus dem Geiseltal

Luftſchutzbund auf dem Lande.
g. Beuna. Der Mitgliederbeſtand des

RLVB. zu Beginn des neuen Jahres iſt in
Oberbeung 121 und in Niederbeuna 52.
Frontflieger ſpricht zu den Jungfliegern.

g. Mücheln. Am Sonnabend, dem 18. Ja-
nuar, findet eine Kundgebung des Luftſport-
verbandes im Schützenhaus ſtatt. Hier wird
Dr. Alfred Kuermann, ein erfahrener
Frontflieger des Weltkrieges und Vorkämpfer
der nationalen Bewegung, einen Lichtbilder-
vortrag halten.
Marine-Kameradſchaft fährt nach Kiel.

g. Mücheln. Am Montag fand im Marine
heim „Roter Hirſch“ die Hauptverſammlung
der Marinekameradſchaft „Lützow“ ſtatt. Nach
dem drei Neuaufnahmen bekanntgegeben wur-
den, wurden der Jahres- und Kaſſenbericht
und Führeranordnungen vom Bund und Gau
verleſen und beſprochen. Als letzter Termin
für die Anmeldung zur Teilnahme an den
Einweihungsfeierlichkeiten des Marine-Ehren-
mals in Kiel wurde der 1. Februar beſtimmt.
Nach dem Punkt „Flaggenwechſel“, der ein-
gehend erörtert wurde, beſchloſſen die Kame-
raden, einen der Karnevalszeit entſprechenden
ſtimmungsvollen Kameradſchaftsabend mit
Damen am 15. Februar zu veranſtalten.
Ausgabe an WHW.-Betreute.

g. Neumark. Am Freitag, dem 17. Ja-
nuar, findet eine Ausgabe des Winterhilfs-
werks ſtatt. Es haben die betreuten Perſo-
nen unter Vorlegung der Ausweiskarten, wie
folgt, zu erſcheinen: Nr. 1--50: 2 bis 2,30 Uhr,
51-100: 2.30 bis 3 Uhr, 101--155: 3 bis 3.30
Uhr, 161--210: 3.30 bis 4.00 Uhr und 211--281:
4.00 bis 4.30 Uhr. Die Zeiten ſind genau
einzuhalten.

Verlegung des Standesamtes.,
g. Frankleben. Das Standesamt am Orte, zu

welchem auch die Gemeinden Kötzſchen, Beung ge
hören iſt von Friedrichſtraße 1 nach Adolf-Hitler
Straße 32 (neben der Kirche) verlegt worden. Oeffent
liche Dienſtſtunden ſind Montags, Dienstags, Don-
nerstags und Freitags von 1630 bis 18,30 Uhr,
Mittwochs und Sonnabends von 15 bis 17 Uhr.

Anmeldung der ABC-Schützen.
g. Kötzſchen. Die Anmeldung der für das kom

mende Schuljahr ſchulpflichtig werdenden Kinder (ſo
weit ſie bis zum 30. Juli 1936 ſechs Jahre alt wer
den) hat am Donnerstag, 23. Januar, von 10 bis
12 Uhr in der Schule (Naumburger Straße) unter
Vorlagev on Geburts und Impfſchein zu erfolgen.

Rund um das Sol bach

Ehrenvolle Auszeichnung.
d. Bad Dürrenberg. Der Reichs und

Preußiſche Wirtſchaftsminiſter hat dem Ober-
ſteiger Wilhelm Volkmann in Tollwitz
und dem Häuer Karl Schäfer in Goddula
das Erinnerungszeichen für Verdienſte um
das Grubenwehrweſen verliehen.

Zuſammenarbeit von Eltern und Kirche.
d. Bad Dürrenberg. Dieſer Tage fand

hier im Gaſthof „Zur Eiſenbahnbrücke“ ein
KonfirmandenElternabend ſtatt, der recht
gut beſucht war. Muſikaliſche Darbietungen
umrahmten den Abend, bei dem das Laien-
ſpiel von Otto Bruder „Der Herold“ aufge-
führt wurde. Pfarrer Plaß wies zum
Schluß darauf hin, daß dieſe Zuſammen-
künfte der Konfirmanden- Eltern zu einer
ſtändigen Einrichtung werden ſollen und der
engen Zuſammenarbeit von Elternſchaft und
Pfarrer dienen wollen.
Bekämpfung der Blutlaus.

d. Teunditz. Da die Blutlaus ſich hier
immer mehr ausbreitet, dürfte jetzt eine all
gemeine Bekämpfung des Schädlings durch
die Gartenbeſitzer notwendig ſein.

Unfall in der Schule.
d. Bad Dürrenberg. Der Oberprimaner R. W.

von hier, der in Weißenfels zur Schule geht. ver
unglückte in der Turnſtunde, wobei er ſich einen Arm
brach und in bewußtloſem Zuſtand ins Krankenhaus
gebracht werden mußte.
Bald wieder Konfirmation,

d. Bad Dürrenberg. Laut Beſchluß der kirchlichen
Körperſchaften der Kirchengemeinde Keuſchberg zu
Bad Dürrenberg mit der Gemeinde Wölkau findet
die Einſegnung der diesjährigen Konfirmanden am
Sonntag, dem 29. März (Judica), ſtatt.

magiſtersciefel ander Welkuntergaing

Lauchstäct und mgebung

Die älteſte Einwohnerin.
l. Niederwünſch. Die älteſte Einwohnerin

des Ortes, Frau Pauline Rieme geb. Hollnack,
kann am 17. Januar ihren 86. Geburtstag
feiern. Das Leben hat ihr viel Mühe und
Not gebracht, aber auch manche Freude. Sie
iſt immer noch geiſtig und körperlich rege und
nimmt an allen Geſchehniſſen der Zeit leb-
haften Anteil. Wir gratulieren.

Ein Freund Markin Luthers als Rechenkünſtkler Wunderliche Prophezeiungen
Ganz Mitteldeutſchland in Aufruhr Hausarreſt für Stiefel und Begnadigun

durch den Kurfürſten

Vor reichlich 400 Jahren wirkte in Anna
burg, dem früheren Lochau (30 Kilometer
ſüdöſtlich von Eisleben), ein Freund Luthers:
Magiſter Michael Stiefel. Aus Eßlingen
in Schwaben gebürtig, wurde dieſer frühere
Auguſtinermönch von Luther als Pfar-
rer eingeſetzt. Der freundſchaftliche
Verkehr zwiſchen den beiden Männern kam
in gegenſeitigen Beſuchen zum Ausdruck. So
liegt ein Lutherbrief aus dem Jahre 1531
vor, wo der Reformator ſeinen Beſuch in
Lochau mit folgenden Worten ankündigte:

„Gnade und Friede! Sei mir gegrüßt,
gegrüßt, gegrüßt, mein Michagel! Anderes
zu ſchreiben habe ich nicht: damit Du Dich
aber nicht beklagen kannſt, daß ich Dir gar
nicht ſchreibe, ſo wollte ich doch wenigſtens
dies „ſei gegrüßt“ ſchreiben, um zugleich
kundzuthun, daß wir nächſter Tage, ſo Gott
will, zu Dir kommen werden, Deine Kirſchen
mit vielen kirſchenliebenden Kindern zu be-
ſuchen. Lebe wohl im Herrn! 1531. Mar-
tinus Luther.“

Magiſter Stiefel nach Anſicht Luthers
„fromm und geſchickt in der Schrift und Pre-
digt“ war aber mehr Wiſſenſchaftler als
Seelſorger. Beſonders die Mathematik
hatte es ihm angetan; ob er wirklich der
Miterfinder der Logarithmen iſt, läßt ſich
ſchwer nachprüfen. Aus dem geheimnisvollen
Buche Daniel und der Offenbarung St. Jo
hannes errechnete er, daß am 19. Oktober
1533, einem

Sonnkag früh um acht Uhr

die Welt untergehen müſſe. Mo-
natelang verkündete er dieſe Vorausſage
mit fanatiſchem Eifer von der Kanzel.
Gottesfürchtige Menſchen, wie beiſpielsweiſe
der „Schuſter aus Breslau“, pilgerten nach
Lochau, um aus Stiefels Munde die Predigt
vom nahen, jüngſten Tage zu hören. Und
die Folgen dieſer Prophezeiung? Viele
Bauern beſtellten ihre Felder nicht mehr.
Andere verkauften ihr Hab und Gut und leb-
ten alle Tage herrlich und in Freuden.
Kurzum, alles wurde verzecht, verſpielt und
verjubelt und Magiſter Stiefel treibt durch
ſeine Narreteien alle Gläubigen ins Verder
ben. Da die Situation bitter ernſt wird,
ſahen ſich die Behörden ſchließlich gezwungen,
Wandel zu ſchaffen. Luther ſelbſt verſucht
ſeinen fanatiſchen Freund zur Vernunft zu
bringen.

Doch umſonſt! Stiefel weiſt alle wohl-
wollenden Mahnungen zur Beſonnenheit ſo
heftig zurück, daß Luther ſpäter äußerte: „Es
hat mir mein Lebtag kein Widerſacher ſo böſe
Worte geben als er“. Jm benachbarten
Torgau predigte Luther über das Gleichnis
von den fünf klugen und den fünf törichten
Jungfrauen. Er wies hin auf die bedenk-
lichen Prophezeiungen ſeines Lochauer
Freundes und betonte deshalb beſonders
kräftig die Schlußworte: „Darum wachet,
denn ihr wiſſet weder Tag noch Stunde, in
der des Menſchen Sohn kommen wird.“ Alles
iſt erfolglos!

„Der Lukher! Der Lukher!“
ſchrie der Lochauer Prophet erboſter als vor
her, auf den berufen ſich alle, die nit gläube
wölle“. Jch will dir ſagen, wer der Luther
iſt: „Ein Menſch, den Gott verlaſſen hat. Er
hat angefangen, die göttliche Wahrheit zu
verkünden, aber jetzt heißt's von ihm: Wenn
das Salz dumm worden iſcht, womit ſoll man
ſalzen? Aber mir hat's der Geiſcht offen
bart, daß der Herr kommen wird in aller
Kürze. Verſchtehſt du?“

Dem Magiſter Stiefel wird endlich durch
kurfürſtlichen Befehl unterſagt, weiterhin
ſeine wirren Behauptungen von der Kanzel
aus zu verbreiten. Doch der Unentwegte
war ſeiner Sache ſo gewiß, daß er ſelbſt den
kurfürſtlichen Befehl mißachtete.

Die Nacht, die dem Kommen des jüngſten
Tages voraufgehen ſollte, hatte ſich ſchwarz
und finſter auf das Dorf Lochau herab-
geſenkt. Von drei Seiten her waren ſchwere
Gewitterwolken aufgezogen. Unaufhörlich
rollte der Donner in der Ferne. Die fiebe-
rige Unruhe, von der die Menge der Gläu
bigen erfüllt war, wurde dadurch aufs höchſte
geſteigert. „Feuer!“ Der Blitz hatte in die
Scheune und in das Stallgebäude des
„Schwarzen Hirſches“ eingeſchlagen. Welche
Beſtürzung! Sah man doch in dem Gewitter
die erſten Vorzeichen des nahen Weltunter
ganges.

Der Morgen des 19. Oktober dämmerte
herauf. Währenb Luther in Wittenberg von

Stiefel behauptete: „Er glaubt, es ſolle der
jüngſte Tag heut kommen: ſolcher Glauben
iſt ein lauter Lügen, denn es iſt kein Wort
Gottes dabei“ verſammelte ſich in Lochau
eine unüberſehbare Menſchenmenge. Alle
lagen betend vor der Kirche, denn das Got-
teshaus konnte die Menſchen nicht faſſen. Jn
der Frühe tönte das Horn des Viehhirten.
Stiefel hatte angeordnet, alles Vieh aus der
Stadt zu treiben, weil dieſes zuerſt ſterben
würde und die Einwohner durch ſolchen An-
blick erſchreckt werden könnten. Als die an
dächtige Gemeinde dreimal den tiefen, ſtar
ken Ton des Hornes hörte, vermeinte jeder
die Poſaunenſtöße des Erzengels zu verneh-
men, die das jüngſte Gericht ankündigten.
„Seid ſtill rief Stiefel vom Altar her. „Es
iſcht nicht der Erzengel mit der Poſaune, es
iſcht der

Kuhhirt Nikolaus
dem ich geboten habe, das Vieh auszutreiben.
Der Herr kommt erſt in einer Stunde.“ Zum
letzten Male bereitete er die Gläubigen durch
Predigt und Beichte auf das Nahen des jüng-
ſten Gerichts vor. Seine Zuhörer hingen an
ſeinem Munde mit Augen, in denen eine
fieberhafte Erwartung brannte. „Meine
Lieben“, verſicherte er, „es iſt gar kein Zwei-
fel daran, daß meine Rechnung iſt ein gött-
lich Ding! Plötzlich hielt er inne. Die
Turmuhr ſchlug acht! Ein Aechzen, Stöhnen
und tiefes Aufatmen ging durch die Ge-
meinde. Stiefel fiel auf die Knie, hob ſeine
beiden Hände zum Himmel empor und rief
mit durchdringender Stimme: „Die Stunde
iſt da! Eure Erlöſung naht! Der Herr
wird kommen, kommen, kommen!“

Ernſtes Schweigen. Totenſtille. Was
war das Sporenklingende Tritte zweier
Ritter, Pferdegetrappel und das Rollen eines
heranfahrenden Wagens ließen die Andäch-
tigen aufhorchen. Eine ſchwere Hand legte
ſich auf Stiefels Schulter: „Jm Namen Sei-
ner kurfürſtlichen Gnaden verhafte ich
Euch, Magiſter Michael Stiefel, bisher Pfarr-
herr zu Lochau, weil Jhr gefährlichen Jrr-
wahn und allerlei Rottungen unter den Leu-
ten erreget habt, auch Euch unterſtanden habt,
wider kurfürſtlichen Befehl zu predigen.
Wollt mir zum Wagen folgen!“

Noch wisderſetzte ſich Stiefel und ſchrie
verzweifelt: „Er muß ja kommen! Er muß!
Er muß! Denn es ſteht alſo in der Schrift
Könnten nicht die Uhren verſchieden gehen?“

„Nein, lieber Herr“, unterbrach ihn
lachend der Schöſſer, es iſt längſt acht durch.
Denn wiſſet, ich habe in der Nacht um eine
Stunde laſſen nachſtellen. Draußen in der
Welt iſts alſo ſchon neun durch.“ Zwei Be-
waffnete führten Stiefel hinaus zum Wagen,
der ihn nach Wittenberg brachte.

Dieſe Enttäuſung! Stiefel iſt völlig zu-
ſammengebrochen. An der Kirchtür packte
ihn ein Mann am Kragen. „Hund“, ſchrie
er, „gib mir meine 200 Taler wieder!
200 Taler hab ich geerbt von der Muhme in
Prettin und alles verſpielt, weil du
geſagt haſt, es käme der jüngſte Tag! Hund,
elender Narr, wer gibt mir mein Geld
wieder

Wie wäre es dem armen Stiefel ergangen,
wenn ihn die Ritter vor der wütenden Menge
nicht geſchützt hätten. Luther lächelte, als
ihm Doktor Bugenhagen die Neuigkeit aus
Lochau überbrachte. „Ei närriſcher Michael,
welch einen ſonderbaren jüngſten Tag er-
lebſt du!“ Am Wittenberger Stadttor wurde
Stiefel von den Studenten mit wildem Ge
johle empfangen.

„Stiefel muß ſterben,
iſt noch ſo jung, jung, jung!“ verhöhnten ſie
ihn. Nun, Stiefel mußte zwar nicht ſterben,
doch er mußte ſchwer für ſeinen Jrrtum
büßen. Luther empfing ihn mit den Worten:
„O Stiefel, Stiefel, ſehet Jhr nun, daß ich
recht hatte? O Stiefel, in welchen tiefen
Dreck biſt du getreten! Jch werde wohl
einen harten Stand haben bei unſerem
gnädigen Herrn, wenn ich will dieſen Stiefel
wieder aus dem Drecke ziehen.“ Der Kur-
fürſt beſtrafte ihn mit 4 Wochen Hausarreſt
und der unglückliche Prophet verlor Amt und
Würden. Aber er fand wieder Gnade vor
dem Kurfürſten, nachdem er ſeine Lehre als
eine Sünde gegen Gott und die Welt wider
rufen hatte. Auf Fürſsrache Luthers exhielt
Stiefel im Frühjahr 1585 die Pfarrſteh im
benachbarten Holzdorf. Hier wurde er im
ſchmalkaldiſchen Kriege von Sol
daten vertrieben und nach allerlei Jrrfahr-
ten ſtarb er im Jahre 1567 zu Jena.

SA.-Sportabzeichen erworben.
J. Gr.-Gräfendorf. Vor kurzer Zeit er-

warb Hermann Kirchner, Turnwart im Jahn-ſchen Turn Verein G oß-Gräfendorf das
SA.-Sportabzeichen in Bronze.
Aus dem Gemeindeleben.

I. Klein-Lauchſtädt. Jm vergangenen Jahr
wurden beim Standesamt folgende Ein-
tragungen vorgenommen: 6 Geburten, eine
Eheſchließung und 3 Sterbefälle. Zwei Mäd-
chen und ein Junge wurden konfirmiert. Am
Abendmahl nahmen 35 Perſonen teil.

Treue Sangesbrüder.
l. Bad Lanuchſtädt. Bei der 98. Jahres

hauptverſammlung des Geſangvereins „Arion“
wurde der Geſamtmitgliederbeſtand mit 50
angegeben. Für den Beſuch aller Uebungs-

ſtunden im vergangenen Jahr wurde Sanges-
bruder Kurt Dietel mit einem Jahresbuch
des belohnt. Nachdem der Jahres-
und Kaſſenbericht verleſen worden war, wur
den die Mitglieder gebeten, dem 1938 hun-
dertjährigen „Arion“ auch weiter die Treue
zu halten. Nach der Führerehrung erklang
der Sängergruß.

Leuno und Nachbarschaft

„Kohſtoffe und ihre Bedeutung
eu. Leung. Jm Rahmen einer von der Deutſchen

Arbeitsfront durchgeführten Vortragsreihe ſprach am
Mittwoch nach Beendigung der Tagesſchicht im Ge-
ſellſchaftshaus Leung Obermeiſter Roos vom
Ammoniakwerk über „Rohſtoffe und ihre Bedeutung“.
Insbeſondere ging er auf die Erze und Kohlen ein.
Es gilt, beſonders mit den ausländiſchen Erzen wie
Kupfer, ſparſam zu wirtſchaften, um möglichſt wenig
Deviſen für den Einkauf auf dem Auslandsmarkt zu
benötigen. Ein vorzügliches Erſatzmittel für Kupfer
iſt das Aluminium, das faſt ausſchließlich in Deutſch
land gewonnen wird. Leider war dieſer intereſſante
Vortrag nur ſchwach beſucht.

neun Transporte ins Schullandheim
en. Leung. Rechtzeitig rüſtet man ſchon für die

neue Saiſon im Schullandheim Benshauſen in
Thüringen. Jnsgeſamt werden in dieſem Jahre
neun Fahrten zuſammenggtellt, von denen die Sied
lungsſchule fünf, die LudwigJahnSchule drei und
die Cröllwitzer Schule einen Transport übernehmen.
Damit wird es notwendig, daß bereits im März
das Schullandheim Benshauſen ſeine Pforten öffnet.
Die Heimleitung wird wieder wie im vorigen Jahre
die Gewerbelehrerin Fräulein Kraus übernehmen.

Ueber 1000 Mark zum Eintopf.
en. Leung. Die Eintopfſpende betrug diesmal im

Ortsgruppenbereich 1174 Mark. Damit bewieſen die
Leunger Hausfrauen erneut ihren Opferſinn.

Gemüſe auf dem Aſphalt.
en. Leunga. Am Lieferauto eines auswärtigen

Gemüſehändlers löſte ſich eine Planke und ein Teil
der Ladung rollte auf die Fahrbahn, ohne daß der
Wagenführer zunächſt davon etwas merkte. Erſt als
Paſſanten ihn auf den Zwiſchenfall aufmerkſam
machten, hielt er an und ſammelte ſeine Habe
wieder ein.

Das Lützener Land

Arbeit für die Maurer.
ä. Kauern. Durch die Fertigſtellung eines

Hausgrundſtückes, das dem Gaſtwirt Friedrich
Schinke gehört, iſt auch hier wieder die
Bautätigkeit belebt worden.

Senkung der Bürgerſtener.
ü, Kleinlehna. Mit dem 1. Januar wurde

die Bürgerſteuer von 500 auf 400 Prozent
geſenkt.
Aus dem übrigen Kreisgebiet
Feierſtunden der Wehr.

m. Dehlitz a. S. Am Sonnabend hielt die
Freiwillige Feuerwehr ihr Stiſtungsfeſt mit
Ball ab. Wehrführer Bahr ſprach Be-
grüßungsworte und erläuterte Zweck und
Ziel der Wehr.

nene Zeihſcheiften

„Die Sendung“ Nr. 2/XIII.
Ein intereſſantes, vielſeitiges Heft der

Zeitſchrift „Die Sendung“ liegt wieder vor
uns. Jm reichen Bilderſchmuck finden wir
leſenswerte Aufſätze über „den deutſchen
Menſchen auf deutſcher Erde“, über „den
Geiſt der Antike in Weimar und Berlin“,
über „eine Geländefahrt im Motorwagen“,
über „ein Wunſchkonzert des Deutſchland-
ſenders für die Winterhilfe“ (mit vielen
Bildern der ſpielenden Kapellen) und vieles,
vieles, was des Leſers Herz erfreut. Am
15. Januar ſtartet der neue Fernſehbetrieb

auch hierzu bringt „Die Sendung“
(Steiniger Verlagsanſtalt Berlin SW 19,
Beuthſtraße 8) intereſſantes Bild- und Text-
material. Aus dem techniſchen Teil iſt be
ſonders ein umfangreicher Beitrag über die
„neuen Batterieröhren“ zu erwähnen, der
ſicher beim Baſtler und auch beim NurRund-
funkhörer größtes Jntereſſe finden wird. Der
Unterhaltungsteil, vielſeitig wie immer, mit
Anekdoten, dätſeln und der ſpannendenRoman- Fortſetzung „Geheimnis in Weimar“.
„Die Sendung“ bedeutet mit ihrem 36 Seite
ſtarken Programmteil aller deutſchen un
ausländiſchen Sender ein unentbehrliches
Hilfsmittel für jeden Rundfunkhörer. Sie iſt
zum Preiſe von 20 Pf. im Buch und Zeit
ſchriftenhandel überall zu haben. Beſtellun-
gen für monatlich 86 Pfennig nimmt jede
Poſtanſtalt bei freier Zuſtellung entgegen.
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Erziehung zum Gemeinſchaftsgeiſt

Baueruführerſchule in Freyburg eingeweiht.
Freyburg (Unſtrut). Geſtern nachmittag

fand in Anweſenheit zahlreicher Vertreter der
Partei Behörden und Landesbauernſchaft
eine ſchlichte Einweihungsfeier der neuen
Bauernführerſchule der Landesbauernſchaft
Sachſen-Anhalt in Freyburg an der Unſtrut
ſtatt. Nach einleitenden Begrüßungsworten
des Stabsleiters Brennecke, der einen Ueber
blick über die Entwicklung der Lehranſtalt für
Garten Wein- und Obſtbau zur jetzigenBauernführerſchule gab hieß Landesobmann
Krauſe neben den Gäſten insbeſondere die
Teilnehmer des erſten Schulungslehrganges
der Kreisfachſchaftswarte für Gartenbau will-
kommen. Er hielt ihnen die Aufgabe vor
Augen, in dieſer Bauernführerſchule keinen
beruflichen Fortbildungslehrgang, ſondern
eine Stätte der Erziehung zum Gemeinſchafts-
geiſt zu erblicken. Dieſer Gemeinſchaftsgeiſt,
der letzten Endes in das ganze Volk hinein-
dringen ſolle, müßte auch die Lehrgangs-
teilnehmer beſeelen, damit ſie über ihre be-
ruflichen Grenzen hinaus den Blick immer auf
das geſamte Volk gerichtet hielten.

Weitere kurze Begrüßungsanſprachen
hielten der Kreisleiter und Landrat des
Kreiſes Querfurt, Crewell, der Bürgermeiſter
von Freyburg, Dr. Uderſtädt, der Leiter der
NSDAP., Ortsgruppe Freyburg, Sitz, die
Gaufrauenſchaftsleiterin Leiſtikow und der
Kreisbauernführer der Kreisbauernſchaft
Querfurt, Dr. Raecke. Anſchließend an dieſe
Einweihung fand eine Beſichtigung der neuen
Räume der Bauernführerſchule ſtatt, die all-
gemeinen Beifall fand.

T m „m—4—4,

Neue Skikarke vom Harz
Orientierungsmittel für Winterſportler.
Quedlinburg. Der Landesverkehrsverband

Harz hat zuſammen mit der Reichsbahndirek-
tion Hannover und dem Harzer Skiverband
eine neues Faltblatt „Schilauf im Harz“
herausgegeben, das neben den Fahrplänen
der Eiſenbahn- und Kraftpoſtverbindungen
nach dem Harz und im Harz ſowie einem
Verzeichnis der nach dem Harz aufliegenden
Sonntagsrückfahrkarten auch eine große Ski-
Ueberſichtskarte vom Harz enthält. Was den
Skiläufer intereſſiert, findet er auf dieſer
Karte: die nebelſicher bezeichneten Skiwege,
ſonſtige Skiwege, Abfahrtsſtrecken und Sla-
lomhänge, Sprungſchanzen, Skihütten und
Jugendherbergen uſw. Eine zweite Schrift
des Landesverkehrsverbandes Harz, „Winter
im Harz“ bringt neben den zahlreichen
ſchönen Bildern zum erſten Male auch eine
Aufzählung der verſchiedenen Sportanlagen
und der Winterkurmittel der einzelnen
Winterſportplätze.

WinkerſporkRückfahrkarten

auch nach dem Harz und Thüringen.
Zu den Winterſportgebieten, nach denen

die Deutſche Reichsbahn bis Ende März
Sonntagsrückfahrkarten mit verlängerter
Geltungsdauer jeweils von Sonnabend
0 Uhr bis Montag 24 Uhr (ſpäteſter Antritt
der Rückreiſe) ausgibt, gehört auch der
Har z. Die auf den Bahnhöfen der Reichs-
bahnDirektionsbezirke Altona, Halle, Han
nover und Kaſſel nach Winterſportplätzen des
Harzes aufliegenden Sonntagsrückfahrkarten
genießen dieſe Vergünſtigung. Das gleiche
trifft auch für den Bezirk Halle hinſichtlich der
Sonntagsrückfahrkarten nach Thüringen zu.

185000 WHhW-pPlaketten

Arbeit für die Töpfer des Zerbſter Landes.
Zerbſt. Der kommende Sonntag ſteht im

Gau Magdeburg- Anhalt in einem beſonderen
Zeichen: Das Winterhilfswerk des Gaues hat
ſeinen eigenen Sammeltag. An dieſem Tage
werden zwiſchen dem Harz und dem Fläming,
von der Altmark bis zur Saale Abzeichen ver-
kauft, die aus heimiſcher Erde ſtammen.
Opfern für die mitteldeutſche Heimat, heißt
die Parole. Auf Vorſchlag des Bürgermeiſters
Naue in Coswig hat ſich die Gauamtsleitung
der NSV. Magdeburg- Anhalt entſchloſſen,
den heimiſchen Töpfern des Zerbſter Landes
dadurch über den Winter zu helfen, daß
185 000 kleine Tonplaketten hergeſtellt wur
den, die nun an dem gaueigenen Sammeltag
r Weg zu den Gaubewohnern finden
ollen.

Schulungskurſe der NsvV.

Heimleiterinnen in Hummelshain.
Um der geſundheitlichen, erzieheriſchen

und nationalpolitiſchen Bedeutung der
Müttererholungsfürſorge in erhöhtem Maße
gerecht zu werden, iſt vom Hauptamt für
Volkswohlfahrt bei der Reichsbeitung der
NSDAP. die Durchführung von beſonderen
Schulungskurſen im ganzen Reichsgebiet
angeſetzt. Die Organiſation einer dieſer
Tagungen, die im Müttererholungsheim
Hummelshain bei Kahla i. Thür. ſtattfindet,
iſt der Gauamtsleitung des Gaues Halle-
Merſeburg übertragen worden. Der Kurſus
findet in der Zeit vom 12. bis 18. Januar
1936 ſtatt und vereinigt die Gaue Süd-Hanno-
ver-Braunſchweig, Sachſen, Thüringen,
Magdeburg- Anhalt und Halle- Merſeburg.
Dieſe Schulung iſt gedacht r die Heim-

leiterinnen der NSV. in den Mütter-
erholungsheimen, ſowie die Kameradſchafts-
leiterinnen bzw. Vertrauensfrauen, die in
Heimen der anderen Organiſationen zur
Mütterbetreuung entſandt werden. Beſondere
Bedeutung bekommt der Kurſus durch ein
Referat der Reichsſachbearbeiterin für
„Mutter und Kind“ Pgn. Fink, die über das

Tambach-Dietharz. Zu dem vor faſt ſieb-
zehn Jahren erfolgten Mord an dem Förſter
Rudolph und der jetzt erſt möglichen Auf-
klärung des Verbrechens, von dem wir be-
reits am Dienstag kurz berichteten, erfahren
wir noch folgende Einzelheiten: Seit dem
18. April 1919, einem Karfreitag, war der
damals 36 Jahre alte verheiratete Förſter
Rudolph, Vater von neun Kindern, vermißt
worden. Da Rudolph als ſehr energiſcher
Beamter galt und wiederholt Zuſammenſtöße
mit Wilderern hatte, wurde zunächſt ange-
nommen, daß er bei einem ſolchen Zuſam-
mentreffen ums Leben gekommen war.

Am vermutlichen Tatort wurden damals
der Hut, der von Blut durchtränkte Ruck-
ſack Rudolphs, das zerſchlagene Jagdgewehr
und der Kolben eines Militärkarabiners
gen. Von Rudolph fehlte jedoch jede

pur.
Nach dem bisherigen Ergebnis der Ermitt-

lungen kommen mehrere Täter in Frage.
Die Mörder ſtammen, wie die Juſtizpreſſe-
ſtelle Gotha mitteilt, offenſichtlich aus Tam-
bach-Dietharz, denn aus dieſem Ort waren
die berüchtigten Wilödiebe her, die damals
durchweg Militärgewehre beſaßen. Am
12. Januar wurden nun, wie gemeldet, an
der Hoheleite die einzelnen Teile des
Skeletts von Rudolph gefunden, die noch teil-
weiſe in der grünen Uniform ſteckten. Ferner
fand man ſeine Taſchenuhr. Brieftaſche,

Thema „Der Sinn der Mütterſchulung“
ſprechen wird; ferner ſind Referate des Gau-
amtsleiters der NSV. Pg. Uebelhoer, der
Gaufrauenſchaftsleiterin Pgn. Leiſtikow und
der Obergauführerin des BdmM. Käthe Reifert
beſonders erwähnenswert. Wir werden noch
ausführlich auf dieſe bedeutungsvolle Tagung
zurückkommen.

Mit einem Karabiner erſchlagen
Der Förſtermord bei Tambach Einzelheiten zu der Blukkat

Taſchenmeſſer, Geldbörſe und einen Spiegel.
Faſt alle Knochenteile ſind noch vorhanden.
Sie wurden dem Inſtitut für gerichtlicheMedizin in Jena zur Feſtſtellung der Todes
urſache übergeben. Nach den Schädelver-
letzungen iſt anzunehmen, daß Rudolph mit
einem Militärkarabiner erſchlagen wurde.
Die Ermittlungen gehen weiter.

Wie noch bekannt wird, iſt ein Schwager
des Ermordeten, der kurze Zeit nach
Rudolphs Verſchwinden als Taucher den
Tambacher Stauweiher nach der Leiche ab-
ſuchte, dabei ums Leben gekommen.
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Erſchoſſen aufgefunden
Wahrſcheinlich liegt ein Unglücksfall vor.

Salzwedel. Jn Beetzendorf wurde der
24 Jahre alte Erbhofbauer Ernſt Holz in
ſeiner Bodenkammer mit einem Kopfſchuß tot
aufgefunden. Man vermutet, daß ein tragiſcher
Unglücksfall vorliegt. Auf dem Boden hing
ſeit Jahren eine alte Stockflinte. Die An-
nahme liegt nahe, daß der junge Bauer da
mit in unvorſichtiger Weiſe hantierte und ſo
den verhängnisvollen Schuß auslöſte, der
ſeinem Leben ein Ziel ſetzte. Der väterliche
Erbhof war ihm erſt vor einer Woche über
tragen worden.

Auko von der Lokomokive erfgßt
Der Fahrer kam mit dem Schrecken davon.

Querfurt. Auf dem Gelände des Quer-
furter Rangierbahnhofes ereignete ſich ein
eigenartiger Unfall. Ein Kaufmann ausQuerfurt kam mit ſeinem Perſonenwagen vor
die in der Nähe des Bahnhofs gelegenen
Kontorgebäude der Bank für Handel und
Landwirtſchaft gefahren und wollte von da
aus in die Garagen abbiegen. Als er ſich
gerade auf dem ſchmalen Zugangsweg befand,
der zur Garage führt, kam eine Rangier-
lokomotive mit einem Wagen gefahren. Der
Kraftfahrer, der des ſchmalen Weges wegen
nicht mehr ausweichen konnte, wurde mit dem
Auto von der Lokomotive erfaßt und etwa
25 Meter weit auf den Schienen fortgeſchleift.
Erſt an einem Abhang wurde der Wagen vom
Gleis geſchoben, drehte ſich und blieb im Erd-
reich ſtecken. Er war ſchwer beſchädigt. Der
Jnſaſſe des Wagens kam mit dem Schrecken
davon. Er hat ſein Glück insbeſondere dem
Umſtand zu verdanken, daß der Wagen
während der Schienenfahrt nicht umſchlug.
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Bewußklos auf den Schienen
Durch die Glätte gegen einen Maſt gefahren.

Schlieben (Kr. Schweinitz). Abends gegen
19 Uhr trug ſich am Bahnübergang ein ge-
fährlicher Unfall zu, dem beinahe ein Men
ſchenleben zum Opfer gefallen wäre. Ein Do
brilugker Motorradfahrer war infolge der
Glätte in der Kurve auf den Schienen gegen
einen Holzmaſt gefahren, hatte ſich mehrere
Male überſchlagen und war bewußtlos auf den
Schienen liegen geblieben. Kurz bevor der

Zug nach Herzberg die ſchrankenloſe Stelle
paſſierte, fand ein Fernlaſtzug aus Leipzig das
führerloſe Motorrad neben den Schienen und
nach einigem Suchen auch den Verletzten auf
den Schienen. Jm letzten Augenblick konnte
er noch geborgen und mit einem Kranken-
wagen zum Arzt geſchafft werden.

Todesſturz vom Fahrrao

Edersleben. Jn der Nähe des Bahnüber-
ganges auf dem Wege nach Oberröblingen
ſtürzte der fünf zehnjährige Sohn der Land-
wirtswitwe Töttler ſo unglücklich mit dem
Rade, daß er eine Gehirnerſchütterung erlitt.
Der Sturz war ſo ſchwer, daß ſchon nach
kurzer Zeit der Tod eintrat.

Im Steinbruch ködlich verunglückt

Stangerode (Mansf. Geb.-Kr.). Jm Stange-
röder Gemeindeſteinbruch ſtärzte der 64 Jahre
alte Steinbrucharbeiter Richard Kerſten aus
Stangerode aus etwa 15 Meter Höhe ab. Mit
ſchweren Schädel-, Becken- und Beinbrüchen
wurde Kerſten ſofort ins Wippraer Kranken-
haus eingeliefert. Dort iſt er ſeinen ſchweren
Verletzungen erlegen.

Von der Kurbel ſchwer verletzt.
Oetzſch (Kr. Merſeburg). Der Baggerführer

L. verunglückte beim Anlaſſen eines Motors
dadurch, daß ihm die Anlaßkurbel gegen Kopf
und Oberarm ſchlug. Die Verletzungen, die
er erlitten hat, ſind ſchwer, aber nicht lebens-
gefährlich.

e

Grober Felssturz in den Elbsandsteinbrüchen,
In den großen Elbsandsteinbrüchen des Schansauer Vorortes Postelwitz ereignete sich ein ge-
waltiger Felssturz, bei dem das Wohnhaus eines Forstarbeiters schwer beschädigt wurde
und sofort geräumt vierden mußte. Zum Glück sind Menschen nicht zu Schaden gekommen.

(Scherl-Bilderdienst-M.)

e

Ein Kuriosum: Das Kalb mit den fünf Beinen.
Auf einem Gutshof bei Hamburg kam dieses
Kälbchen zur Welt, das statt vier fünf Beine

Trotz seines Geburtsfehlers soll es sich
der besten Gesundheit erfreuen

(Scherl-Bilderdienst-M.)

besitzt.

Von der Welt vergeſſen
Der „Schlangenweltmeiſter“ geſtorben.

Lucka (Kreis Altenburg) Der frühere
Artiſt Julius Müller, ein weltbekanntes
Thüringer Original, iſt hier im Alter von
73 Jahren geſtorben. Müller war einſt in
der internationalen Artiſtenwelt eine an-
erkannte Größe. Seine Glanzzeit fiel in die
Jahre 1890 bis 1905. Seine verblüffende
Gelenkigkeit trug ihm damals den Titel eines
Weltmeiſters der Schlangenmenſchen ein.
Urſprünglich hatte er Tiſchler werden ſollen,
doch brannte er ſeinem Meiſter durch un
zog mit einem Zirkus durch ganz Europa. wo
er bald als erſte artiſtiſche Kraft geſchätzt
wurde. Jm ganzen Auslande, ſo in Peters-
burg, Stockholm, Rotterdam, Brüſſel und
vielen anderen großen Städten war er die
Senſation des Tages. Kurz vor Kriegs-
ausbruch kehrte er in ſeine Heimat nach
Lucka zurück. Sein Vermögen war ſchnell
zerronnen. Er lebte, zehrend vom Glanz
vergangener Tage, in ſehr beſcheidenen Ver-
hältniſſen und verdiente ſich ſeinen Lebens-
unterhalt als Poſtkartenverkäufer, Vilz-
ſammler, Steinſucher und auch als Hoell-
ſeher. Jetzt holte ihn der Tod, nachdem
ihn die Welt längſt vergeſſen hatte.

Ein Gükerzug riß
Vorbeifahrender Perſonenzug gerammt.

Sangerhauſen. Auf der Strecke Halle
Nordhauſen ereignete ſich am Dienstagabend
ein Zugunfall, der aber nur Sachſchaden ver-
urſachte. Wir erfahren darüber: Jn der Nähe
der Station Rieſtedt riß ein Güterzug, der
in Richtung Nordhauſen fuhr, wobei ein
Güterwagen entgleiſte. Der Wagen rammte
den begegnenden Perſonenzug 581 Nord-
hauſen Halle (an Halle 20.09 Uhr). Verletzt
wurde niemand. Lokomotive und Wagen des
Perſonenzuges wurden ſtark beſchädigt. Zu
nächſt waren beide Hauptgleiſe geſperrt.
Während auf Gleis Sangerhauſen--Halle
aber der Betrieb gegen 22 Uhr wieder auf-
genommen werden konnte, mußte das andere
Hauptgleis weſentlich länger geſperrt bleiben,
da etwa 700 beſchädigte Schwellen ausgewechſelt
werden mußten.

Beim Kronprinzen von Schweden
Leipzigs Oberbürgermeiſter wurde empfangen

Leipzig. Der Oberbürgermeiſter der
Meſſeſtadt Leipzig, Dr. Goerdeler, wurde am
Mittwochnachmittag vom ſchwediſchen Kron-
prinzen Guſtaf Adolf in Privataudienz
empfangen. Dies war gleichſam eine Er-
widerung auf den Beſuch des ſchwediſchen
Kronprinzenpaares im Jahre 1932 in Leipzig
anläßlich der 300jähr. Gedenkfeier der Schlacht
bei Lützen und des Todes des Schwedenkönigs
Guſtaf Adolf. Die namhaften Morgen-
blätter veröffentlichen teilweiſe in größerer
Aufmachung Berichte über den geſtrigen
Vortrag Dr. Goerdelers, wobei ſie die um-
faſſende Sachkenntnis und reiche Erfahrung,
von denen die Ausführungen getragen
waren. mit Anerkennung hervorheben.

Feierliche Einweiſung
des Generalſtagtsanwalkes

Dresden. Am Mittwochmittag fand in
Dresden die feierliche Einweiſung des neuen
Generalſtaatsanwalts des Oberlandgerichts-
bezirks Dresden Dr. Jung durch Staats-
ſekretär Freisler vom Reichsjuſtizminiſte-
rium ſtatt. Dem feierlichen Vorgang wohn-
ten zahlreiche Ehrengäſte. darunter die
Spitzen der Reichs- und Staatsbehörden, der
Wehrmacht und der Partei und ihrer Gliede-
rungen bei.

Ein Reideburger gewinnt 1000 RM.
Reideburg. Jn der Leipziger Großmarkt-

halle zog am Mittwochnachmittag ein Stand-
inhaber aus Reideburg bei Halle einen Ge-
winn von 1000 RM.

J



18

Jahrgang 19726 Nummer 43
23

Donnerstag, 16. FanugarMitteldeutſchland Meere blatt
Der „Schiffsleutnant von Paris“

geſtern geſunken
Der Flugzengabſturz bei Goodwin.

Wie das franzöſiſche Luftfahrtminiſterinm
mitteilt, iſt geſtern nachmittag das franzöſiſche
Flugboot „Lientenant de Vaiſſean
Paris“, das größte Flugboot der Welt,
während eines heftigen Sturmes in der
Penſacolabucht an der Küſte von Florida
geſunken.

Das 37-To.-Flugboot hatte eben einen
Flug über den ſüdlichen Atlantik nach
Martinique und Guadeloupe vollendet und
ſeinen Flug nach Florida fortgeſetzt. Es er
reichte die Penſacolabucht ohne Zwiſchenfall
und ging auf der Höhe von Miami vor Anker.
Die erſte Nachricht, daß das Flugboot zu
ſinken beginne, erreichte Paris über die
Radioſtation Orly bei Paris. Geſtern nach-
mittag traf dann beim Luftfahrtminiſterium
die Meldung ein, daß das Flugboot geſunken,
jedoch niemand umgekommen ſei und daß man
die wertvolle Maſchine wahrſcheinlich werde
heben können.

Der geſtern gemeldete Flugzeugabſturz bei
Gvodwin (Arkanſas) iſt der größte Unglücks
fall in der Geſchichte des amerikaniſchen Flug
verkehrs. Die Farmer, die ſich nach ſtunden
langem Suchen im Sumpfdickicht und Ge
ſtrüpp bis dicht an die Unfallſtelle heran
arbeiteten, berichten, daß die Flugzeug-
trümmer im Umkreis von hundert Metern
verſtreut liegen, die Leichen der ſiebzehn
(nicht, wie geſtern gemeldet, vierzehn) Paſſa
giere ſeien bis zur Unkenntlichkeit ver
ſtümmelt. Der Abſturz des Flugzeugs er-
folgte 25 Minuten nach dem Start vom Flug-
platz in Memphis (Tennesſee). Die Spitzen
der Bäume waren auf einer Strecke von drei-
hundert Metern ſtark beſchädigt.

Das Drama an der Zugſpitze hat noch
immer nicht ſein Ende gefunden, obwohl
geſterr 64 Angehörige der Bergwacht die ſtein-
hart gefrorenen Schneemaſſen nach der Leiche
der Deutſchamerikanerin Fräulein Mathilde
Schwaben aus Neuyvork durchſuchten. Die
Leiche konnte noch immer nicht gefunden
werden.

Am 30. Januar iſt ſchulfrei
In würdigen Feiern ſoll des Tages

Der Reichs und preußiſche Miniſter für
Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung hat
folgende Anordnung getroffen: „Jch ordne
hiermit an, daß am 30. Jannar als dem
Tage der Machtübernahme durch den Führer
und Reichskanzler, an allen Schulen der
Unterricht ausfällt. An dieſem Tage
ſind in allen Schulen würdige Feiern zu veranſtalten, bei denen die Schller(cinnen) durch

ein Mitglied des Lehrkörpers auf die über-
ragende Bedeutung des 30. Jannar 1933 als
des Gründungstages des Dritten Reiches hin
gewieſen werden. Dabei werden vor allem
nachdrücklichſt die großen innen- und außen-
politiſchen Erfolge zu betonen ſein, die ſeit
dem 30. Januar 1933 zu verzeichnen ſind. Auch
des 18. Jannar als des Tages der Gründung
des Zweiten Deutſchen Reiches ſoll gedacht
werden, ohne daß dabei das Schwergewicht
der Betrachtung vom 30. Januar 1933 ver-
ſchoben wird.

Die Schulleiter(ſ-innen) haben auf eine
möglichſt würdige Ausgeſtaltung der Feier
Bedacht zu nehmen. Den Jungvolk-, Hitler-
Jugend- und BDM.- Angehörigen der Schule
iſt Gelegenheit zu geben, bei der Umrahmung
und Programmgeſtaltung der Feier (Lieder,
Sprechchöre uſw.) mitzuwirken. Die Schul
leiter(-innen) werden ſich daher zweckmäßig
mit den Vertrauenslehrern(innen) der Hitler-
Jugend bzw. des BDM. ins Benehmen fetzen.
Die Verantwortung für die Feier tragen die
Schulleiter(-innen). An den Berufsſchulen
ſind die Schüler(-innen), die an der Feier am
30. Januar nicht teilnehmen, an dem dem
30. Januar vorausgehenden Unterrichtstage
über die Bedeutung des 30. Januar eingehend
aufzuklären. Die vorſtehende Regelung gilt
für das ganze Reich.

die Unabhängigkeit des Richters
Ein Vortrag Reichsminiſter Franks.

Die vieldeutigen, ſich oft widerſprechenden
und keineswegs immer in der einheitlichen
Linie des Nationalſozialismus liegenden
Preſſeveröffentlichungen über den Begriff der
Unabhängigkeit des Richters hat-

der Machtergreifung gedacht werden

ten dem Reichsjuriſtenführer, Reichsminiſter
Frank, Veranlaſſung gegeben, eine Tagung
der Geſamtvertretung der Richter und Staats
anwälte und Rechtspfleger einzuberufen.
Reichsminiſter Dr. Frank zeigte hierbei in
einer längeren Anſprache den Gedanken des
von behördlichen Weiſungen unabhängigen
und nur durch ſeine nattionalſozialiſtiſche
Weltanſchauung, gebundenen Richters auf.Nach Mitteilung der NSK. erklärte Dr Frank
u. a.: Die Worte des Führers von der Un-
abhängigkeit des Richters ſind ſo zu werten,
daß der Richter frei iſt in ſeinen Entſcheidun
en, nur untertan dem Lebensgeſetz des
olkes. Die Formalgeſetze dürfen keine Feſ-

ſeln für den Richter ſein, ſondern nur An-
haltspunkte zur Förderung der Gemeinſchaft
des Volkes darſtellen. Der Richter darf ſich
nicht in einer Antitheſe zum Geſetzgeber be-
wegen, er ſoll aber auch nicht immer nach Aus
legungen von Aeußerungen des Geſetzgebers
fragen, denn Rechtſprechung ſoll freimütige,
lebenswirklichkeitsnahe Volksdienſtarbeit ſein.

Die Arbeit der Tagung wurde von Prof.
Dr. Eckardt (Reichswiſſenſchaftsminiſterium)
in fünf Leitſätze zuſammengefaßt: 1. Der
Richter iſt nicht als Hoheitsträger des Staates
über den Staatsbürger geſetzt, ſondern er ſteht
als Glied in der lebendigen Gemeinſchaft des
deutſchen Volkes. 2. Grundlage der Auslegung
aller Rechtsquellen iſt die nationalſozialiſtiſche
Weltanſchauung. 3. Gegenüber Führerent-
ſcheidungen, die in die Form eines Geſetzes
oder einer Verordnung gekleidet ſind, ſteht
dem Richter kein Prüfungsrecht zu. Auch an
ſonſtige Entſcheidungen des Führers iſt der
Richter gebunden, ſofern in ihnen der Wille,
Recht zu ſetzen, unzweideutig zum Ausdruck
kommt. 4. Geſetzliche Beſtimmungen, die vor
der natipnalſozialiſtiſchen Revolution erlaſſen
ſind, dürfen nicht angewandt werden, wenn
ihre Anwendung dem heutigen geſunden
Volksempfinden ins Geſicht ſchlagen würde.
5. Zur Erfüllung ſeiner Aufgaben in der Ge-
meinſchaft muß der Richter unabhängig ſein.
Er iſt nicht an Weiſungen gebunden. Unab-
hängigkeit und Würde des Richters machen
geeignete Sicherungen gegen Beeinfluſſungs-
verſuche und ungerechtfertigte Angriffe er-
forderlich.

Alarm vom Meeresgrund
Sterbende Meeresflora gefährdet Fiſchg

Von Schweden kommt die Alarmnachricht,
daß das Rieſengras des Meeres, Zoſtera
marina, welches bei geeigneten Voraus-
ſetzungen vom Strande hinaus bis auf etwa
14 Meter Tiefe gewaltige grüne „Wieſen“
bildet, auszuſterben beginnt. Das für die Er-
nährung der Fiſchwelt höchſt wichtige Gewächs
hat einen mächtigen Feind erhalten, welchen
die Meerbiologen bis jetzt nicht mit Sicherheit
entlarven konnten. Die Seuche iſt von Ame-
rika herübergekommen, wo an der ganzen
Küſte des Atlantiſchen Ozeans die Zoſtera-
vegetation vernichtet iſt. Ebenſo verhält es
ſich mit den Küſten Englands und denen des
weſteuropäiſchen Feſtlandes. Das Mittelmeer
und die Oſtſee ſind vorderhand verſchont.

Die Seuche tritt ſchnell auf. Wenn ſich die
Anzeichen, braune Flecken auf den Blättern,
zeigen, ſtirbt die Pflanze ſchnell ab. Ganze
Buchten, die früher wie eine grüne Wieſe
lagen, ſind kahl. Etwas Algen treten ja an
die Stelle, aber ſie haben bei weitem nicht
die Bedeutung von Zoſtera.

Zoſtera iſt kein Gras im botaniſchen Sinn.
Es iſt auch kein Tang. Es hat alle möglichen
Benennungen wie Seegras, Waſſerriemen,
Wier, Slamp, Seeweed u. a. gefunden. Von
der Bedeutung dieſes Meergraſes mit ſeinen
gewaltigen, bis zu 1 Meter langen Blättern
bekommt man eine Vorſtellung, wenn man
von den Berechnungen eines däniſchen Meer-
biologen hört, wonach das jährliche Wachstuw
von Zoſtera in däniſchen Gewäſſern viermal
ſoviel Subſtanz liefert als die ganze Heu-
ernte des Landes, d. i. 8 Millionen Tons
gegen 2. Die gewaltigen Maſſen organiſcher
Zerfallprodukte, die eine ſolche Vegetation
Schichte auf Schichte am Meeresboden an-
häuft, geben allen möglichen Kleintieren
Nahrung, und dieſe bilden wieder die
Nahrung für gewiſſe Fiſcharten Die däniſche
Küſte und die Weſtküſte Schwedens ſind von

Zoſtera ſchon entblößt, eine Maſſe von Klein-
tieren findet keine Lebensbedingungen mehr
und die ganze Faunaga des Meeresgrundes
wird revolutioniert.

Was die Erſcheinung auf die Fiſche, be-
ſonders auf Bodenfiſche wie Flundern und
Aal, für eine Wirkung haben wird, läßt ſich
noch nicht ermeſſen. Aber auch verſchiedene
Vogelarten kommen in Mitleidenſchaft. An
der Labradorküſte wütete im vergangenen
Winter ein wahres Hungerſterben unter
Vogelarten wie Ringelgans u. ä., nur weil
die Zoſteravegetation fehlt. Auf der Seite des
Stillen Ozeans iſt bisher die Seuche nicht
feſtgeſtellt worden. Dr. S.

50jähriges Jubiläum des Verlages Georg
Thieme in Leipzig. Der Verlag für Medizin
und Naturwiſſenſchaften, Georg Thieme in
Leipzig. blickt auf ſein 50jähriges Beſtehen
zurück. Er iſt entſtanden aus dem medizini-
ſchen Verlag Theodor Fiſcher in Kaſſel. Für
die Entwicklung des Verlages war die Her-
ausgabe der Deutſchen Mediziniſchen
Worhenſchrift“ und die Uebernahme der
„Jnternationalen Monatſchrift für Anatomie
und Phyſiologie“ von entſcheidender Bedeu-
tung. Die Firma brachte zur 25-Fahrfeier
ihres Beſtehens u. a. auch die „Geſammelten
Werke Robert Kochs“ heraus,.

Ehrung eines bedeutenden Hiſtorikers der
Kartographie. Der gelehrte Jeſuitenpater
Joſeph Fiſcher aus Feldkirch, ein geborener
Rheinländer, iſt von der Univerſität Jnns-
bruck zum Ehrendoktor ernannt worden.
Fiſcher, der in Fachkreiſen der „Sherlock
Holmes der alten Kartographie“ genannt
wird, hat die älteſte Karte mit dem Namen
Amerika aufgefunden und als erſter die Wich-
tigkeit des griechiſchen Ptolemaeus-Kodex in
der Vatikaniſchen Bibliothek erkannt, deſſen
von ihm beſorgte monumentale Fakſimile-
ausgabe das ptoſemäiſche Weltbild zum
erſtenmal in ſeiner originalen Geſtalt zugäng-
lich gemacht hat,

Polens Außenminiſter Joſef Beck ſprach
geſtern im Sejmausſchuß für auswärtige
Angelegenheiten über die Grundlage der
polniſchen auswärtigen Politik. Er begann
mit dem italieniſch-abeſſiniſchen Konflikt, der
den polniſchen Intereſſen fern liege, da ſolche
für Polen in Afrika unmittelbar nicht vor-
handen ſind. Mit Ftalien unterhalte
Polen die beſten Beziehungen, die auf der
Ueberlieferung und dem Verſtändnis für die
beiderſeitigen Intereſſen beruhten. Was
Englands anbelange, dürfe es in dieſem
Konflikt nicht als Partei bezeichnet wevrden,
da der Streitfall im normalen Rahmen der
Völkerbundsorgane behandelt werde. Poleus
Anteil an den Sanktionen ergebe ſich aus
der Verpflichtung zur Zuſammenarbeit mit
den anderen Staaten. Die Stellungnahme
der Staaten zu dem Konflikt werde bei den
einen beſtimmt durch deren afrikaniſche
ntereſſen, bei anderen hauptſächlich durch

ihre negative Einſtellung zum Faſchismus,
bei allen aber durch Erwägungen über die
Zukunft öes Völkerbundes.

Die polniſche Politik ſuche ſeit Jahren
einfache und klare Wege, ſo wie ſie Marf all
Pilſuöſki, der große Baumeiſter Polens, aus-
geſteckt habe. Dieſe Politik bemühe ſich, auf
bauend und wirklichkeitsgemäß zu ſein und
praktiſche Löſungen zu finden. Das Ab-
kommen mit Deutſchland ſei von der
Weltmeinung als eines der bebeut-
ſamſten internationalen Er-eigniſſe auf dem Wege zur Schaffung
eines friedlichen Zuſammenlebens im Nach-
kriegseuropa eingeſchätzt worden. Beim Ab-
ſchluß von Abmachungen mit den Nachbarn,
führte der Miniſter aus, haben wir ſorgſam
darauf geachtet, unſere früheren, aus den
Bündniſſen mit Frankreich und Rumänien,
ſowie aus dem Völkerbunöspakt ſich er-
gebenden Verpflichtungen nicht anzutaſten.
Polen habe nicht viele politiſche Abmachun-
gen unterſchrieben, ſei aber gewillt, ſie ein
zuhalten und fordere ſelbſtverſtändlich in
dieſer Hinſicht vom Vertragspartner Gegen-
ſeitigkeit.

Auf die Beziehungen zu den beiden
großen Nachbarn im Oſten und Weſten ſowie
auf den Bundesgenoſſen Rumänien und auf
Lettland, mit dem die freundſchaftlichen Be

Das britiſche Geſamtkabinett trat geſtern
zur erſten Sitzung nach der Weihnachtspauſe
zuſammen. Miniſterpräſident Baldwin be-
richtete über die Beſprechungen, die der Ver-
teidigungsausſchuß des Kabinetts in Gegen-
wart der maßgebenden Wehrmachtsvertreter
geführt hat. Jm Hinblick auf die bevorſtehende
Genfer Ratstagung, auf der Eden zum erſten-
mal in ſeiner Eigenſchaft als Außenminiſter
den Standpunkt Englands hinſichtlich des wei-
teren Vorgehens in der abeſſiniſchen Frage
darlegen wird, waren die Beratungen von
beſonderer Bedeutung. Vor allem wurden die
Schwierigkeiten erwogen, die mit der Frage
einer Ausdehnung der Sühnemaßnahmen in
Geſtalt einer Oelſperre zuſammenhängen.
Wie erinnerlich, haben England und die übri-
gen Mächte im vergangenen November den
Vorſchlag als ſolchen grundſätzlich angenom-
men unter der Vorausſetzung, daß ihm
volle Wirkſamkeit verliehen werden
könne. Die Frage, über die von den Miniſtern
Aufklärung verlangt wurde, bezog ſich in der
Hauptſache darauf, welche Haltung die Oel
liefernden Länder angeſichts einer etwaigen
Oelſperre einnehmen würden und was ins-
beſondere Venezuela und Mexiko in dieſer
Frage tun würden.

Nach einer eingehenden Ausſprache hier-
über kam man zu der Anſicht, daß es gegen-
wärtig unmöglich ſei, feſtzuſtellen, in

litauiſchen Regierung an

Polens Außenminiſter warnk Litauen
Das Abkommen mit Deutſchland eines der bedeutſamſten internationalen Ereigniſſe

ziehungen ſich günſtig entwickeln, wolle er
nicht zurückkommen. Die allerwunder-
lichſte Erſcheinung ſtelle Litauendar, das in ſeinen Beziehungen zu Polen
keine der von ziviliſierten Ländern ange
wandten nachbarlichen Normen anerkenne.
Hier habe der Prozeß um den Mord an
Miniſter Pierackt die Dinge in ein neues
ſchmerzliches n Wchatt rn r

n ehemalige ilachen Reg er Finanzierung
der terroriſtiſchen Beſtrebungen in Polen
tätigen Anteil genommen.

Sollte der Miniſter nach genauer Keunt
isnahme aller Einzelheiten der Angelegen
iten feſtſtellen, daß es ſich hier um eine

noch freiſtehende Handlungsweiſe
ſitaniſchen Regierung handele, dann müßte
Polen Litauen als ein für den Frieden
gefährliches Element betrachten.

Die öffentliche Meinung Polens ſei ferner
ſeit längerer Zeit beunruhigt durch die Be
handlung und Schikanierung der Polen in
der Tſchechoſlowakei. Diplomatiſche Kunſt
griffe würden hier nichts helfen nur der aute
Wille der Prager Regierung werde von
Polen gebührendö eingeſchätzt werden und zur
Schaffung einer beſſeren nachbarlichen
Atmoſphäre beitragen.

Schneelawine begräbt Perſonenzds

Fieberhaftes Arbeiten in Sacramento.
Wie ans Sacramento in Kalifornien

gemeldet wird, wurde geſtern abend ein
amerikaniſcher Perſonenzug bei der Einfahrt
in den Bahnhof von Eder bei Truckee von
einer gewaltigen Schneelawine begraben.
Die Zahl der verſchütteten Perſonen iſt bis
her noch nicht bekannt. Aerzte, Kranken
ſchweſtern und Ambulanzabteilungen ſind
nach dem Ort des Unfalls unterwegs. Der
Lawinenſturz ereignete ſich, als der Zug in
den Bahnhof einfuhr. Gewaltige Schnee-
maſſen ſtürzten von einem Berge und be
gruben ſchließlich drei Wagen des Zuges
unter ſich. Die Lokomotive und der Tender
blieben von der Lawine verſchont.

Eden erhielt geſtern ſeine Richtlinien
Die Sitzung des brikiſchen Kabinekks Die Frage der Helſperre vertagt

welchem Umfange eine DOelſperre angewandt
werden könne und in welchem Umfange die
Oel lieſernden Länder bereit ſeien, ſich an
einer Oelſperre zu beteiligen. Daher ſei es
unmöglich, ſofort eine Entſchei-dung über die Verhängung der Oelſperre zu
treffen, da niemand wiſſe, wie ſie ſich aus
wirken würde.

Man nimmt allgemein an, daß das Kabi-
neit für eine Fortſetzung der Sühnemaßnah-
men ſei, jedoch erſt durch eine Unterſuchung an
Ort und Stelle feſtſtellen wolle, wie die Lage
hinſichtlich der Oelſperre ſtehe. Eden ſoll ange
wieſen ſein, die techniſchen Geſichtspunkte die
ſer Frage im Verlaufe der Genfer Bexatun
gen zu klären. Jn einer Sitzung des Vertei-
digungsausſchuſſes beſchäftigte man ſich mit
den Finanzfragen der Wehrmacht. Reuter be
richtet, daß der Vorſchlag an Boden gewinne,
eine Rüſtungsanleihe auszuſchreiben. Die bei
den Häuſer des engliſchen Parlaments treten
am 4. Februar wieder zuſammen.

7

Wie zu Beſprechungen bekannt wird, die
Laval geſtern mit dem Präſidenten des Acht-
zehnerausſchuſſes, dem italieniſchen und dem
ſowjetruſſiſchen Botſchafter in Paris hatte,
waren ſie der Sitzung des Völkerbundsrates
gewidmet. Man hat den Eindruck, daß ſie
keine Aenderung in der politiſchen Lage ge-
bracht haben.

Abeſſiniſche „Todesbakaillone“
Vorſtoß gegen die Truppen Ras Deſtas.
Nach engliſchen Agenturmeldungen aus

Deſſie meldet das dortige abeſſiniſche Haupt
quartier einen neuen Sieg über italieniſche
Truppen an der Nordfront in der Gegend
von Gueralta. Truppen des Ras Seyum ſei
es dort gelungen, einen Ueberraſchungs-
angriff auf die Jtaliener zu machen und die
italieniſche Abteilung völlig aufzureiben. Nach
dem italieniſchen Heeresbericht hat General
Graziani einen kräftigen Vorſtoß gegen die
Truppen des Ras Deſta geführt. Die Abeſ-
ſinier wurden zurückgeſchlagen und verfolgt.
Die Schlacht wird auf der ganzen Front fort
geſetzt.

Wie aus Addis Abeba gemeldet wird, iſt
die abeſſiniſche Heeresleitung im Begriff,
ſogenannte „Todesbataillone“ aufzu-
ſtellen, die als Kampftruppe gegen die
italieniſchen Tanks dienen ſollen. Jn Addis
Abeba werden junge abeſſiniſche Krieger dazu
ausgebildet, durch überraſchende Ueberfälle
aus größter Nähe italieniſche Tanks zu er-
obern, indem ſie dieſe mit brennendem
Petroleum übergießen. Auf dieſe Weiſe ſoll
die Beſatzung gezwungen werden, aus den
Tanks herauszukommen, um ſo eine leichte
Beute der Abeſſinier zu werden.

Berliner Preſſeball 1986.
Der Preſſeball des Vereins Berliner

Preſſe findet unter der Schirmherrſchaft des
Leiters des Reichsverbandes der deutſchen

Preſſe Hauptmann a. D. Weiß, am 1. Fe
bruar in den Geſamträumen des Zoologi-
ſchen Gartens ſtatt.

Wie der Reichsſtand des deutſchen Hand
werks mitteilt, darf bei Kranzſpenden
ſeiner Dienſtſtellen außer der Hakenkreuz-
ſchleife auch eine blaue Schleife mit dem gol
denen Handwerkszeichen angebracht werden.

Der amerikaniſche Holzſachverſtändige
Alfred Olſen aus Wiſconſin (USA.)
hat ſich ein Verfahren patentieren laſſen, mit
deſſen Hilfe es ihm möglich ſein ſoll, weichem
ihn r hols die Feſtigkeit von Eiſen zu ver
leihen.

Jn der Nähe von Shrivenham in Eng-
land ſtieß ein Perſonenzug mit einem Kohlen
zug zuſammen. Das Unglück forderte zwei
Todesopfer und 27 Verletzte.
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r Tageblatt rg AusgabeSaa en Halle (S.) 26 660 davon 1059 wil Beilage
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Neue Zeitſchriften
Totenburg, in Bitolj, Jugoſlawien.

Unbehindert durch einſchrärkkende Beſtim
mungen fremder Regierungen hat der Volks-
bund Deutſche Kriegsgräberfürſorge zum
erſten Male in Bitolj, dem früheren Monaſtir,
hart an der jugoſlawiſch- griechiſchen Grenze,
zum Ruhm unſerer Helden ein Denkmal er-
richten können, das in der Größe ſeiner Form
ſeinen Bauwillen am reinſten verkörpert. Die
Stadt Bitolj hat dem Volksbund die Berg-
kuppe, auf der das Mal errichtet wurde, als
Geſchenk vermacht und ihn während des

das Ehrenmal auf. Eine gewaltige Ring-
mauer umſchließt die Gebeine von 3000 deut-
ſchen Soldaten. Der Torbau enthält eine
feierliche Ehrenhalle, deren Decke mit einem
Goldmoſaik ausgefüllt iſt, auf der ein Adler
ſeine mächtigen Schwingen breitet. Wie
ſchirmend ſchwebt er über einem Sarkophag,
einem einzigen, mächtigen Granitblock, der
den denkmalhaften Mittelpunkt der Ehren-
halle bildet. Mit einer eindrucksvollen
Schilderung dieſer Ehrenſtätte, unter Bei-
gabe vieler Aufnahmen des Ehrenmales und
aus dem mazedoniſchen Kampfgebiet, eröffnet
der Volksbund den 16. Jahrgang ſeiner Zeit-
ſchrift „Kriegsgräberfürſorge“. Dieſes Heſt

worden iſt. „Das Ehrenkreuz“ beſtätigt nur
den trefflichen Ruf des Verlages.

Wir finden darin die Namen ausgezeich-
neter Kriegsdichter neben militäriſchen Fach-
ſchriftſtellern von Rang und ſpüren, daß die
Zeitſchrift von Männern geleitet wird, die
das deutſche Soldatentum aus eigenem Er-
leben kennen und darüber wirklich etwas zu
ſagen wiſſen. Der Hauptſchriftleiter iſt der
Kriegsſchriftſteller Hans Henning Freiherr
Grote. Durch den Roman, den die Zeit-
ſchrift brachte, „Er und ſeine Kompagnie“
von Erich Hoinkis, wurden wir mitten in die
Kameradſchaft des Schickſalsjahres 1918 hin-

Major a. D. W. Vogel enthalten, der das
Intereſſe aller alten und jungen Soldaten
finden wird. Jn einem Beitrag „Das pol-
niſche Heer“ leſen wir über Pilſudſkis mili-
täriſchen Aufbau Polens. „Soldatentum“
iſt ein Aufſatz von Major a. D. Frhr. von
Meyſenbug betitelt, der ſich mit der Bedeu-
tung des Soldatentums zu verſchiedenen
Zeiten befaßt und Weſentliches über die heu-
tige Bedeutung des Soldatentums zu ſagen
weiß. Die Form der Novelliſtik und das
Unterhaltungsfeuilleton werden im „Ehren-
kreuz“ in gleicher Weiſe gepflegt wie der
aktuelle Bildbericht, z. B. von der Front in
Abeſſinien. Ein Soldatenhumor von kräftigerin i äfti eingeſtellt. Wenn wir in die übrigen Auf-n 2 4 inn ar wrielſiht wer r Rat u kann durch die Bundesgeſchäftsſtelle, Berlin ſätze hineinblicken, ſo können wir nur immer Eigenart runvet zuſammen mit einer an

n ſt Sch nommen und aus eigenen Kurfürſtendamm 165/166, bezogen wer wieder feſtſtellen, daß ſich hier militäriſche ſprechenden Bebilderung des dargeboteneni ihren Schutz genomn genen en. Sachkenntnis mit volkstümlichem Stil paart. Leſeſtoffes das Bild dieſer ſchönen Zeit-i Mitteln die Zufahrtsſtraße gebaut. Das ch ganze deutſche Volk, inſonderheit der Volks Jedem alten Soldaten bringt die Zeitſchrift ſchrift ab.
bund Deutſche Kriegsgräberfürſorge dankt der „Das Ehrenkrenuz“, die Jlluſtrierte wieder ein enges Verhältnis zu ſeiner Waffe
jugoſlawiſchen Nation und ihrer Regierung, Wochenſchrift für Wehr und Volk (Brunnen mehr noch, ſie W Der kleine Fachmann.

n dankt vor allem der Stadt Bitolj für dieſen Verlag Willi Biſchoff, Berlin) liegt uns mit n e n r m er ern deutſchen Der Sohn des Theaterdirektors war zum
Ausdruck ritterlicher Geſinnung und Achtung, ſeiner Nr. 2 des zweiten Jahrganges vor. Jn- und Auslandes. Für j in der Schul jdie auch dem ehemaligen Gegner im eigenen Der Name diefer Zeitſchrift iſt zu einem Be Jungen aber wird dieſer Unterhaltungs und erſtenmal in der Schule geweſen.
v tie Freihei z i iff vorde ie es der B Verl Erziehungsſtoff von großer Bedeutung ſein. „Na, Klaus, wo ſitzt du denn in desLande die Freiheit zur Ehrung ſeiner Toten griff geworden, wie es der Brunnen-Verlag Klafſe?“ erkundigte ſich ſeine Muttern beläßt. Mächtig wie eine Burg ragt im An Willi Biſchoff durch die Veröffentlichung Jn der vorliegenden Nr. 2, des zweiten r M i.

e i irge i i i Bü J i i fſchlußreich Parkett, zweite Reihe links!“ iſt die fach-blick der mazedoniſchen Gebirgswelt, in der vieler nationaler und ſoldatiſcher Bücher, Jahrgangs iſt ein beſonders au ußreicher „P s ie f.
unſere deutſchen Brüder kämpften und fielen, durch die tatkräftige Arbeit langer Jahre ge- l Aufſatz über die Artillerie im Feuer von männiſche Antwort. („Neue J. Z.“) 1

Bund See Ab Freitag Anſ. 5.50 m. 510 ührButter- Krauſe Leipzig Wieder ein ganz großer Erfolgſlm en- W e e Aunt a e 33 Wellenlänge 382 Der Film, anf den ſich alle freuen
e 4.00: Choral und Morgenſpruch.uuus anderen Biäktern eninommen: e Til ter Kä e FunkgymnaſitGeſtorben: e e r 6.30: Aus Danzig: Frühkonzert. r zt t a Dazwiſchen 7.00: Nachrichten. e St Merſeburg. a vollfett 152 Fettgehalt 7.30: Mitteilungen für den Bauer rmEliſabeth Kuſchel geb. Schmude, 49 Jahre. e e Be 8.00: Funkgymnaſtik. eBeerdigung 17. Januar, 15 Uhr, Stadt- 8.20: Für die Hausfrau: Neuzeit- efriedhof. liche Küche.Jnvalide Wilhelm Schröder. Trauerfeier l8.30: Muſikaliſche Frühſtückspauſe. ein Halle. t Es ſpielt das EmDe-Orcheſter.Niederfſchmon. Schmiedegeſ. J 9.30: Sendepauſe. AEmil Löhne, 77 Jahre. wird geſucht 10.00: Wetter, Waſſerſtand undwird geſucht. Tagesprogramm.Weißenfels. Paul Weidler 2An ü 0 15: Schleſiſches Glas. Von derAnna Frahnert geb. Hübner, 79 Jahre. Dieskau 8Marta Meißner geb. Heine, 52 Jahre. Glasmacher und Glashändler verHalle Suche zuOſtern ein. Herkommen, Brauchtum u. Arbeit inStadtverwaltungsſekretär Fritz Krauſch, r ln 10 Kümmerlen. die47 Jahre. Trauerfeier 18. Januar, 12 Uhr rlg, Reſtee n 0 Jen und Wetter(Gertraudenfriedhof). h unzur „Saale- Brücke 11.45: Für den Bauer.Konrektor i. R. Berthold Reetz. Jena. 12.00: Aus Bitterfeld: Muſik für die tet,Farbanreiber Paul Lorenz, 67 Zahre. v Arbeitspauſe. derHelene Berner, 82 Jahre. 13.15: Aus Frankfurt: MittagsLeipzig. n konzert. Chriſti Mardam mitFleiſchermeiſter Franz Seibod, 64 Jahre. t aus 14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe mit Chriſtl Mardayne Withelmine Exner geb. Gießner, 88 Gießner J re In fedes Haus gehört 14.15: Allerlei von Zwei bis Drei Herm hin wiüiy sJeeſters in

Jda Seifert geb. Pfefferkorn, 72 Jahre. a M Se 15.00: Heute vor Jahren. nPaul Theinert, 63 Jahre. S n Gerbſtedr mitteld t l d 15.05: Sendepauſe. Theo Lingen, Fritz Odemar u. a. deuWw. Agnes Pabſt geb. Buſch. Meſhsſeiderſt 12 eldeutſchlan 15.50: Wirtſchaftsnachrichten. Die beliebten Melodien, der herz wie
Dr. Erich Biſchoff, 71 Jahre. m b 16.00: Muſik am Nachmittag. erfriſchende kernige Humor, die AusHausmädchen erſ eb u rger Otto Dobrindt ſpielt. leſe der bekannten Darſteller, der

t T on C b l t t 16.30: Hans Pfitzner: Sonate für Wolſgangſee u. das Salzkammer-fleißig, 18jährig für 9 n Violine und Klavier E-Moll gut begeiſtern das Publikum und
e.rererreerreeeregchsceee ſof. geſucht. Zahn- (K r e i S b o t t) Werk 27. verhelfen den Film überall zuf S arzt Graf, Löbejün 17.00: Zeit, Wetter und Wirtſchafts- einem unbeſchreiblichen Erfolg.(Saalkreie) nachrichten. Sichern Sie ſich rechtzeitig Plätzez73 Flr je 17.10: Die Entwicklung der Dampf-Familien Nachrichten Ekrli. i. ß mal ine4 rer r J 17.30: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 7 -7z zuverläſſ. Mädchen Täglich, der ſpannende Fliegerfilmmen (Schallplatten.) äglich, der ſpaus vanderen Bluttern entnom r i aus. Auf Wunſch gern s Tage zur Probe!l 17.40: Matthäus Daniel Pöppel- Helden von heute

Vermählte: geſucht. Bildoffert. 4 Dr zum 200. Todestag. Baurat Verſäumen S mdertare
z ter R 639 Geſch. r. Hubert Ermiſch. rlebnisFritz Veith und Eliſabeth geb. Päßler, Naumburg un s 18.00: Aus Dresden Muſik zumTheodor Maſchinsky und Margarete geb. Oebme, Vernickeln Berufstätiges Handwerier Auswärtige 9 W m Wegs

Neitzatdensten. und ſonſtige Fräulein d. Setanniſchaft m. Herrliges Theater 2000: Nachrichten. Täglich:
Lothar Beſchek und Frieda geb. Fabrilius, Pieſteritz. Metallveredlung en vang. Ende 30. ehrlich ſchlicht. Schlafzimm. 20.10: Muſikaliſches Feuerwerk in POIizeiauto 99
Dr. med. Johannes Lehmann und Jrma geb. Pet- r jugendi. Ausſeh., r u Freitag, 17. Jan. rnden, funkelnden Ton Ein ſenſationeller Kriminalfilm

zold, Leipzig und Meuſelwitz. nur Kleine Brau Aute Ausſteuer. m. Kind angenehm. Friſierkomm, init Stadttheater 20.50: Einführung in die nach m m
hausſtraße 11 r r We Nur ernſtgemeinte sten e eael alle folgende Sendung derSErſparniſſe. ſucht Bildzuſchrift. erbet. jetzt 3 v. Hockewanzel e z 10.15: Aus München: Die gleitendmann (elannſat, t aner d r beſt mee gegen Sorgen i e le derart Das 104z, Aus Vancg z Dis Ahggtende, S

A li B k t 24 jährig, ſucht ſo Zur n v Ei d l Thomas Paine 22.00: Nachrichten und Sportfunk. Geſchichte des Stilaufs. Hoomit e e dann ma ungen fort od. ſpäterStelle Stellung 5 n Pfer Möbel Phi ipp 2023 22.30: Aus Stuttgart: Unterhal- 10.45: Spielturnen im Kindergarten P
als Obſi- und Ge Heirat. Offerten Oſtpreuße, 7 jährig. Halle (Saale), 20--22,15 tungskonzert. 11.15: Deutſcher Seewetterbericht.der Stadt Merſeburg müſegärtner evtl. inter D W an Fuchs zuverkaufen. Kl. Ulrichſtr. 14 e 11.30: Kampf mit dem Staub!Hausmeiſterſtelle. die Geſchäftsſtelle Thalheim, (Bitter Agti r d Theater Margreth Jlling.Jagdpachtgelder Angeb. u. A9 iGeſch. dieſer Zeitung. 8 feldLangeſtraßes0. heran baren e Deutschlandsender J ert6 Bauer ſpricht Der

M adame uer hört,Ab 20. Januar 1936 liegt der Verteilungsplan für Hffentliche Steuer und Schulgeldmahnung d Butterfly Wellenlänge 1571 Anſchließend: Wetterbericht.
das Jagdpachtgeld des ſüdlichen und nördlichen Jagd- m 20 22. 0 5.00: Guten Morgen lieber Hörer! 12.00: A Köln:re für v um 198 j4 t Die bis zum 15. d. Mts. fällig werdenden Grund- .00: Aus öln: Muſik zumbezirks für die Zeit vom 1. Juni 1935 bis 31. Mai 1936 d Loh t Schulgeld d Berufsſchul- Alt 6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und Mittagin der Stadthauptkaſſe zur Einſicht und Auszahlung aus. krage r wer genug yernen le We z e. Berhromen Leipnt entet Choral. VWetterbericht für die Haz wiſchen 12552 Zeitzeichen der

Einſprüche gegen die Verteilung gemäß S 11 der ſieuer waren ſpäteſtens am 15. Januar 1936 an der Chr Landwirtſchaft. Deutſchen Seewarte.Verordnung zur r m e es 5 m Stadthauptkaſſe zu zahlen. omVecker Frprhr her von Funkgrmnaſtik, 13.00: Glückwünſche. die
J nen Weaßveritcher Vom 16. Januar 1936 ab werden die geſetzlichen Halle, Gr. Märker 6.30: Fröhliche Morgenmuſit. 13.45: Neueſte Nachrichten.J n Ror 1936 ab gerechnet, beim Jagdvorſteher zu er Säumniszuſchlage erhoben und die borene ſtraße T. 2522 Dazwiſchen um 7.00: Nachrichte 1400: Allerlei von Zwei bis Drei e
heben. ohne beſondere Mahnung koſtenpflichtig eingezogen. Ankl id des Drahtloſen Dienſtes. 15.00: Wetter- und Börſenberichte,Jſt das Jagdpachtgeld innerhalb eines Jahres, vom im 1b zverkeh p ſ v mt n e 8.30: Sendepauſe Programmhinweiſe.3. Februar 1936 ab gerechnet, nicht abgeholt worden. i arg hen e ngee a r ne r Penſ. Beumter ſchrank Sperr r eerliſcht nach S 11 (7) der Verordnung zur Ausführung des wirp er gen e Porrie raſend Zu bnummer n ſuchtruhigeWohng. 9.40: Da ſitreiten ſich die Leu 15.40: Beſuch aus dem Grenzland
Reichsjagdgeſetzes vom 27. März 1935 der Anſpruch auf iayr s S H g zwei Stuben, Küche 1.80breitm. Wäſche herum Aneidoten aus dew bei Jungmädeln.
Auszahlung. anzu groen o mit Zubehör, im fach, verkauft billig Leben Ferdinand Raimunds vor (16.00: Muſik am Nachmittag.Merfeburg, im Januar 1936 Merſeburg, den 9. Januar 1936. Zentrum der Stadt. Halle S. Weiden Albert Leitich. Jn der Pauſe 16.50—1700: Die
II. h Der Jagdvorſteher Vol. A 35. Der Oberbürgermeiſter Off. u. E 1706Geſch. plan 8, Tiſchlerei. zurück. Eine luſtige Ge

ichte.

j 17.50: Tippeln nach Handwerks- TruMühle Stellmacherei Hendwerts.r h mit Maſchinen u. er Ein Hörſpiel fürs Jung vonBäckerei etwas Holzvorrat 18.10: Zweihundert Jahre klaſſiſche tertſof, zu verpacht T e e Tanzmuſit. brohevtl. zu verkauf. l r 18.40: Jm Auto durch die Wälder henauch ohne ſch., Georgias. Bernhard von Rechen unſezur u im Kreiſe Sanger- berg. lichea w. D. hauſen ſofort zu Warum ſtehen 19.00: Und jetzt iſt Feierabend: AusAnſer S 9828 an e c Müll s W ſchh 87 w ög d Feierabend. folgunter an .45: Deutſchlandecho.die Geſchäftsſtelle die Geſchäftsſtelle ers im wa ar 19.55: Sammeln! Kamerad des ſinddieſer Zeitung. dieſer Zeitung. S Weltkrieges, Kamerad im KampfTr. Frau Müller hantierte im Waſchhaus. Kuf einmal guckt ſie er Bewegung W rn lienHolzauktion 7 Löſſen in die Einweichwanne, ſtößt einen Schrei aus und läuft davon. u nd Kurz chrichte i ten
8. 1. 11 Uhr. findet di Da kommen auch ſchon Vater und Tochter geſtürzt. Alles ſtarrt des Drahtloſen Dienſtes. rnSonne e dern en de nſen in die Einweichwanne. Was iſt da los? Ja, ſo ein dunkles er r x insBrennholz ſtatt, darunter ein Waſſer ſahen ſie noch nie. Wie kommt das bloß? Frau Müller fongert m t Solit. ſturr r r nahm zum erſten Male Burnus. Aller Schmutz, der ſonſt erſt In der Pauſe 21.25: „Die Wich ngſowie 2 Ambosklötze. Treffpunki beim Kochen, Waſchen und Spülen herausgehen ſoll, ſchwimmi r e el nurGaſthaus Löſſen. Block. jetzt ſchon im Einweichwaſſer! Natürlich ſpart ſie nun die Schwihte W chAb Freitag, ſteht wieder eine große halbe Waſcharbeit und extra Waſchmittel, Seife und Feus m Tages und Sport die

e nachrichten,a ine boch trasender und ſriſch rung! Burnus, große Doſe 49 Pfg., überall zu haben. 22.20: Aus Waſhington Worader
i ka ſpricht. ur ee Gutſchein O 99 An Auguſt daesbi K.S. Darmſtadt e Amerita preqe FlieSie mir koſtenlos eine Verſuchs 22.30: W icht 9ung Burnus. 22.45: Deutſcher Seewetterbericht.Name m Wir bitten Tanz Aus aſow. pa. Ferkel r „Traube“, Berlinund r ch n zum ne Ort u. Straße K. D. e 2wenTelefon Großtayna 217 a nnd
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